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Straßenkämpfe in 
Neue Kundgebungen gegen England — 260 Indier und 20 Poliziſten verlegt — Maſſenverhaftung der Demon a 
ifranten — Nach längeren Kämpfen die „Ruhe“ wieder hergeſtellt 8 


% 
Berlin, Wie dem „Montag“ aus Bombay gemeldet 


wird, veranſtalteten die indiſchen Nationaliſten dort am 
Sonntag große Maſſenlundgebungen, die zu ſchweren 


Straßenkämpfen mit der engliſchen Polizei führten. 269 
Inder und 20 Poliziſten wurden bei den Kämpfen teils ſchwer, 
teils leicht verletzt. 15 Eingeborenenführer, darunter Mitglie⸗ 
der des allindiſchen Kongreſſes und des indiſchen Kriegsrates. 
wurden verhaftet. Einige Mitglieder des allindiſchen Kon⸗ 
greſſes entfalteten die von den Engländern verbotene Fahne der 
indiſchen Freiheitsbewegung. Dieſe wurden von den 
Eingeborenen mit brauſenden Hochrufen und Verwünſchun⸗ 
gen gegen England begrüßt. Die berittene engliſche Poli: 
zeiabteilung wurde von den Nationaliſten mit einem Hagel 
von Steinen überſchüttet. Die Polizei ging nun vor und 
gieb auf die Menge ein. Erſt nach vierſtündigem ſchweren 
Kampf gelang es, die Demonſtranten zu zerſtreuen. 


Enthüllung über das franzöſiſch⸗belgiſche 
f Miliärabkommen 
Brüſſel. Die katholiſche Zeitung „La Libre Belgique“ bringt 


am Sonntag abend einen Artikel über das franzöſiſch⸗ 
belgiſche Militärabkommen, in dem es heißt, dieſes 


Abkemmen ſei nicht beim Völkerbund niedergelegt worden, wie | 


es der Artikel 18 vorſchreibe. der die Veröffentlichung gegenſei⸗ 


tiger Verträge zwiſchen zwei Parteien verlange. Lediglich zwei Der engliſche Großinduſtrieue Lord Mel ch ert, 
direktor des Chemie⸗Truſts einer der einflußreigſten Führer der 


Briefe zwiſchen der belgiſchen und der franzöſiſchen Regierung 
ſeien beim Völkerbund niedergelegt worden, in denen das Be⸗ 
ſtehen eines ſolchen Abkommens feſtgeſtellt werde, aber nicht die 
gegenſeitigen Verpflichtungen. Se 


Frankreichs drohende 


Einzeinummer 0,20 ZI. 


Lord Melchelt F 


als Generals 


britiſchen Induſtrie, iſt an einer Venenentzündung, Sonnabend 
verſtorben. 8 


Birtſchaftstriſ 


die Folgen der Schwächung der Kaufkraſt breiter Maſſen — Steigerung der Ausfuhrbilanz 
als Abwehrmittel ER | 


Paris. Der franzöſiſche Finanzminiſter Germain Martin 
gab vor der Pariſer Preſſe eine Erklärung über die Wirt⸗ 
ſchaftslage Frankreichs ab. Im Jahre 1930 habe ſich die 
Weltwirtſchaftskriſe auch in Frankreich bemerkbar gemacht. Die 
Uebererzeugung der hauptfüchlichſten land wirtſchaftlichen 
Erzeugniſſe, der allgemeine Preisſturz bei Getreide und 
Grundstoffen, ſowie die Schwächung der Kaufkraft der 
großen Maſſe des Volkes hätten das Wirtſchaftsgleichgewicht 
zerſtört. Wenn Frankreich auch noch bis vor wenigen Mona⸗ 
ten von den Folgen der Kriſe verſchont geblieben ſei, jo machten 
ſich doch in den letzten Wochen Anzeichen einer ernſten Erſchütte⸗ 
rung bemerkbar. Die Auswirkungen der Weltwirtſchafts kr'ſe 
zeigten ſich vor allem bei den Ausfuhrartikeln der Induſtrie, ſo⸗ 
wie bei der pelamten franz. Ausfuhrbilanz. Angeſichts 
einer ſolchen Lage ſei es unbedingt notwendig, aufmerkſam zu 
bleiben und helſend einzugreifen, wo es notwendig ſei. Schwäche, 
Entmutigung und beunruhigende Gerüchte, ſeien nicht am 
Platze, da ſie die Lage nur verſchlimmerten. 


Keine Verlängerung 

des deulſch-polniſchen Holzabkommens 

Berlin. Am 31. Dezember läuft das deutſch⸗polniſche Holz 
abkommen automatiſch ab. Eine Verlängerung iſt in dem 
Vertrage nicht vorgeſehen, ſo daß an ſich ein neues Abkommen 
notwendig wäre. Ein neues Abkommen würde aber eine Rati⸗ 
fikation durch den Reichstag bedürfen, weil es eine Bin⸗ 
dung des deutſchen Schnittholzzolles enthält. Die polniſche Re⸗ 
gierung iſt am 10. Dezember mündlich im Auswärtigen Amt 
vorſtellig geworden, um eine Verlängerung des Abkom⸗ 
mens zu erreichen. Dieſes Erſuchen iſt am 23. Dezember von 
Deutſchland abgelehnt worden, da man eine Verlängerung 
des Abkommens für untunlich hält, weil ein neues Abkommen 
durch das deutſch⸗polniſche Wirtſchaftsabkommen überhaupt über⸗ 
flüſſig gemacht wird. Ueber dieſes, Wirtſchaftsabkommen iſt ſich 
aber weder der Reichstag, noch der polniſche Sejm bisher ſchlüſſig 
geworden. 


Wie Iſtpreußen gefunden fol! 


des Krakauer Blagieret N 


Nur der Anſchluß an Polen kann Iſtpreußens Wirtſchaft retten — Eine neue Entdeckung 


Warſchau. Der Krakauer „Iluſtrowany Kurjer Co: 
dzienny“ veröffentlicht einen Artikel über Oſtpreußen, der 
den Nachweis zu erbringen verſucht, daß es bei dem gegenwär⸗ 
tigen Stand der Dinge für Oſtpreußen nur eine Möglich⸗ 
keit gebe, nämlich die eines engen wirtſchaſtlichen Zuſam⸗ 
menſchluſſes mit Polen. Nachdem das Blatt länger 
bei der Betrachtung der ſchweren Wirtſchaftslage Oſtpreufſens 
verweilt, erklärt es, daß die Koloniſation im deutſchen Oſten 
feine wirtſchaſtliche, ſondern in höchſtem Maße eine poli⸗ 
tiſche Erſcheinung fei, fie diene nicht wirkſchaftlichen. ſon⸗ 


dern antipolniſchen Zielen. Die Oſthilſe habe weder der Land⸗ 


wirtſchaft noch der Induſtrie in Oſtpreußen geholfen, im Gegen⸗ 
teil, ſie habe weite Kreiſe der Landwirtſchaft und der Induſts ie 
demoraliſiert, indem fie dieſe verleitet habe, Hilſe von außen zu 
erwarten, ſtatt an die wirtſchaftliche Sanierung des eigenen 
Landes von innen heraus zu denken. Vor allen Dingen habe 
Oſtpreußen der 


Zolltrieg mit Polen, geſchadet, infolgedeiien kann 


Oſtpreußen weder Fiſche, noch Vieh, Samen, landwirtſchaſtliche 
Maſchinen und Celluloſe nach Polen ausführen und von dem 
polniſchen Tranſit von Danzig und Gbingen Nutzen ziehen. 
Ein Auslandspoſten für Aylow? 
Kowno. Das Politbüro der Kommuniſtiſchen Partei hat be⸗ 
ſchloſſen, den ehemaligen Vorſitzenden des Nates der Volkskom⸗ 
miſſare der Sowjet⸗Union, Rykow, einen bedeutenden 
Auslandspeſten in Europa vorzuſchlagen. In Frage ſollen 
London oder Rom kommen. Bis zum Antritt dieſes Poſtens 


dürfte ſich Nykow in Moskau aufhalten, ohne jedoch irgend ein 


pol:tiihes Amt zu bekleiden. 


Beamtenhinrichtungen in Tadſchikiſtan 


Kowno. Das oberſte Geticht in Stalinabad (Republik 


Tadſchikiſtan) verurteilte ſechs Beamte wegen Verrats und 


Sabotage zum Tode. Die Todesurteile wurden am Sonnabend 
pollſfreckt. BEL aan; ö . } 


Dienstag, den 30. Dezember 1930 


Bombay 
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„Normaler 1 
Enkdeulſchungs⸗Prozeß?“ 


Zaleskis Vorarbeit für Genf. 


1 
* 


Dieſes Eingeſtändnis der Entdeutſchungspolitik iſt un 
ſo wertvoller, als ja bisher ſtets verſichert wurde, daß man 
in Polen gar nicht daran denke den Minderheiten die Rechte ie 
zu beſchränken, und der ſchleſiſche Wojewode hat in ſeinem 
letzten Expoſee ſogar verſichert, daß Polen weit liberaler in 

der Auslegung des Minderheitenſchutzes vorgehen wolle „ 
die verfaffungsrechtlichen und internationalen Garantien 
ſeinen Minderheiten gewährleiſten will (111). Will it 
alſo Zukunftsmuſik für die Minderheiten, denn von der 
liberalen Denkungsweiſe gegenüber der deutſchen Minder⸗ 
heit haben wir Deutſchen in Polniſch⸗Oberſchleſien herzlich 
wenig gemerkt. Die polniſche Einheitsfront an der legten * 
Sitzung des Schleſiſchen Seims, beſſer gejagt, der Kniefall 
des Korfantyklubs vor dem Preſtige des Wojewoden, hat 
es verhindert, daß Herrn Grazynski über ſeine „ 
Minderheitspolitik die richtige Antwort zuteil wurde und 
ſeine Verdrehung der Tatſachen über den Wahlterror 
nicht ins wah re Licht hingeſtellt werden konnte. Wir 
wiederholen, daß der polniſche Außenminiſter jetzt offen 
enthüllt hat, daß er den Wahlausgang für einen nor⸗ 
malen Entdeutſchungsprozeß hält. — .. 


Wollten wir boshafterweiſe logiſche Schlußfolgerungen 
ziehen, dann müßten wir gleichfalls zu dem Ergebnis kom⸗ 
men, nachdem der polniſche Außenminiſter ſich über die von 
Polen übernommenen Verpflichtungen des Minder⸗ 
heitsſchutzes aus den Friedensverträgen hinwegſetzt, ſo iſt es 
nicht mehr, als richtig, wenn auch andere Kreiſe ſich ber 
den Inhalt der Friedensverträge hinwegſetzen und deren 
Reviſſonen fordern, weil eben zur n des Inhalts 
alle Partner gleich verpflichtet find. Kein Menſch, der ih 
politiſchen Wirklichkeitsſinn bewahrt hat, wird in dieſen 
weltpolitiſchen Spannung von Reviſionen ſprechen, denn 
dieſe ſind nur durch Kriege möglich und die Erhaltung des 
Friedens iſt jetzt Hauptaufgabe der geſamten Menſchhel N 
Wer aber Entdeutſchungsprozeſſe billigt, wie der po 
niſche Außenminiſter, wer eine verfehlte Minderheitenpoliti 
der treibt unbewußt Reviſionspoli 
die Mühlen der Nationaliſten, die alles 
Heil in der Zerſchlagung der Friedensverträ e ſehen und 


viel mehr heraus, als im Augenblick in den Beſchwerdenoten 
enthalten iſt. Wenn der zahlverlauf in Polen normal 
war, dann dürfte es kein Breſt⸗Litowsk, keine Pa⸗ 
. gsaktion in Oſtgalizien geben. Aber das 
ind innerſtaatliche Vorgänge, und darum wollen wir ſie 
hier nicht als Argumente gegen den „normalen“ Wahlver⸗ 
lauf anführen. Weil aber die deutſche Minderheit verdäch⸗ 
igt wird, als wenn ihr Beſtand nur ein künſtlicher 
wäre, jo it es immerhin notwendig, einiges darzulegen, 
1 was man nichtals normal annehmen kann. 

"Be Selbſt wenn 90 Prozent Wahlberechtigte ſich an der 
j Stimmenabgabe beteiligten, jo find in Oberſchleſien auch 
0 dafür 60 800 ungültige Stimmen gezählt worden, die für 
hi den „normalen“ Wahlverlauf Bände ſprechen. Die deutſchen 
ö n führen ja Einzelheiten an, die nur die 
1055 w 

j 


IN, zutſche Minderheit ſelbſt betreffen, und dieſe kann niemand 
I hinwegleugnen und niemand kann fie mehr unge: 
ſchehen machen. And wie würde der „normale“ Wahtver⸗ 
lauf erſt ausehen, wenn auch die polniſche Opposition ihre 
Terrorakte ſchriftlich niederlegen möchte. Normalen Wahl⸗ 
verlauf nennt der polniſche Außenminiſter auch die Nicht⸗ 
eintragung, oder beſſer geſagt, die Streichung von tauſenden 
! Waählern, obgleich ſie die polniihe Staatsbürgerſchaft be⸗ 
nr fiel. Baß Zwiſchenfälle bei Wahlen vorkommen, halten 
wir für durchaus normal, unnormal iſt es auf alle Fälle, 
wenn der Terror einer Wahlgruppe ſich der behördlichen 
Anterſtützung erfreut, wie man dies ruhigen Gewiſſens 
vom Aufſtändiſchenverband behaupten kann. Und das iſt 
der Unterſchied der Auffaſſungen zwiſchen der deutſchen Min⸗ 
derheit und den Anſichten des polniſchen Außenminiſters. 


Die Gegenoffenfive oder Entlaſtung für die Völker⸗ 
bundstagung im Januar bezeichnet die polniſche Preſſe 
chon heute als einen vollen Sieg der Sache Polens. Ver⸗ 
ſtändlich, wenn man den ganzen Propagandaapparat be⸗ 
trachtet, der polniſcherſeits aufgezogen wurde. Die deutſchen 

Beſchwerden find ſchon heute erledigt und das nt iſt 
fiber, ſtellt auch die franzöſiſche Preſſe feſt und auch in Eng⸗ 
land mehren ſich die Preſſeſtimmen, die einigermaßen polen⸗ 
13 freundlich eingeſtellt ſind. Nun ſoll man die Situation nicht 

N 


verkennen. Der öſtliche Nachbar Polens it Rußland. Vor 
dieſem Rußland fürchten ſich aber nicht nur die Herren 
in Paris, ſondern auch in London und ein „normales“ 
as Polen, nach Anſichten des Herrn Zaleski, iſt ihnen befreun⸗ 
det immer lieber, als bolſchewiſtiſche Strömungen. 
a Darum die „Freundſchaft“ Londons und Paris' für War⸗ 
ſchau, und 
=: en, ‚Argumenten nicht ein wenig mehr Glauben 
ſchenken möchte, als dem Inhalte der deutſchen Beſchwerde⸗ 
noten. Darauf waren wir gefaßt, als die Nachricht uns 
eecreilte, daß Deutſchland in Genf proteſtieren wird. Ueber 
Geenf und einen Völkerbund, dirigiert durch Frankreich 
N 1 5 und England und dem profitierenden Italien, haben wir 


es wäre ein Wunder, wenn man in Genf den 


uns unſer Urteil längſt gebildet. Wir halten trotzdem den 
Völkerbund nicht für überflüſſig, wünſchen dort einen 
anderen Einfluß, und dieſer wird erſt kommen, wenn die 
Arheiterklaſſe dort durch ihre Delegierten vertreten ſein 
wird. Von den imperialiſtiſchen Schützlingen des inter: 
nationalen Kapitals Minderheitsſchutz zu verlangen oder 
zu erwarten, iſt mindeſtens verfehlt. - 

Mögen die Zaleski, Chlapowski und Sokal noch ſo eifrig 
ihre Entlaſtungsoffenſive betreiben. Die Dinge, die bei dem 
ö 1 „normalen Entdeutſchungsprozeß“ ſich vollzogen haben, kann 


nnen ja nichts anderes als Proteſte gegen die lln- 
terdrüdung und Ausrottung des Deutſchtums 
ſein. Mehr werden ſie nichts bringen! Dieſem Ausgang iſt 
hier bereits vor Wochen Ausdruck verliehen worden. Wit 
erwarten nichts mehr als einen Proteſt! Aber die Aus⸗ 
führungen des polniſchen Außenminiſters Zaleski ſind für 
uns wertvoll, denn die Beſtätigung iſt uns gegeben, daß 
wir auf normale Weiſe aſſimiliert und entdeutſcht werden 
en. And das iſt für uns eine Urſache mehr feſter zu⸗ 
ammenzuhalten und gegen alle Poloniſie⸗ 


aber werden uns keine Methoden rauben, wenn es in uns 
ſelbſt verankert iſt. Und wir glauben an die Zukunft dieſes 
Deutſchtums und jeinen gerechten Sieg! ll. 


Selbſtmord Oskar Nedbals 
r tſchochiſche Komponiſt und Dirigent Oskar Nodbal, der 
im 57. Lebensjahre ſtand, hat in Agram, wo er die Premiere 


aus dem Nationaltheater auf die Straße ſeinem Leben ein Ende 

gemacht. Er war der Mitbegründer des Böhmiſchen Streich⸗ 
yartetts, dirigierte die Böhmiſchen Philharmoniker, leitete ſpä⸗ 

ter das Wiener Tonkünſtlerorcheſter und wirkte als Kapellmei⸗ 

fer an der Wiener Volksoper. Seine Operette „Polenblur“ hat 
IN 1 ihm Weltruf verſchafft. 


niemand mehr ungeſchehen machen. Die Völkerbundsproteſte 


rungsbeſtrebungen anzukämpfen. Anſer Deutſchtum 


Aufruhr in Marokko 


Kolonialtruppen gegen Auſſtändiſche — Große Verluste auf beiden Seiten — Die Auſſtändiſchen mit 
der Beute entkommen 


Paris. Weſtlich von Colomb⸗Beſchar an der algeriſch⸗ 
marroklaniſchen Grenze iſt es in den Weihnachtstagen zu het 
tigen Kämpfen zwiſchen regulären franzöſiſchen Eingebo⸗ 
renentruppen, unterſtützt durch Flugzeuge und einer Gruppe Auf: 
ſtändiſcher gekommen, wobei es auf beiden Seiten Tote und 

erlebte gab. Ein noch nicht unterworfener Stamm Marokkaner 
hatte die Grenze überſchritten und einen friedlichen Stamm 
überfallen, deren Haupt und drei ſeiner Mitglieder getötet 
und dann mit etwa 100 geſtohlenen Kamelen das Weite geſucht. 
Von Colomb⸗Beſchar wurden ſofort einige Flugzeuge zur Ver⸗ 
folgung entſandt, die die Flüchtlinge etwa 35 Kilometer weiter 
weſtlich einholten. Durch Maſchinengewehrſeuer wurden fie von 
den Flugzeugen gezwungen, in ihrem Marſch inne zu halten, bis 
die ebonfalls ausgeſandten Truppen eintrafen, die ſofort zum 
Angriff übergingen. Trotz des ſtarken Aufgebots franzöſiſcher re⸗ 
gulärer Truppen gelang es den Aufſtändiſchen aber, im Schutze 
der Dunkelheit zu entkommen. Am folgenden Tage wurden 
ſie jedoch wieder eingeholt und es entſpann ſich ein neuer 
mehrſtündiger Kampf. Nach dem Bericht aus Colomb⸗ 
Beſchar ſollen auf ſeiten der Aufſtändiſchen 15 Mann getßtet 
worden ſein, während die regulären Truppen vier Tote zu ver⸗ 
zeichnen haben. Dem Reit der Aufſtändiſchen iſt es aber dennoch 


Arbeitsloſenkundgebung 
in der Kopenhagener Garniſonkirche 

Kopenhagen. Während des Gottesdienſtes in der Kopen⸗ 
hagener Garniſonkirche am Sonntag, der durch Rundfunk über⸗ 
tragen wurde, und dem auch der König und ein großer Teil der 
königlichen Familie beiwohnte, kam es wieder zu der 
Kundgebung eines Arbeitsloſen. Da man auf eine ſolche 
Kundgebung vorbereitet war, hatte der Organiſt den Auftrag 
erhalten, fofort die Orgel zu ſpielen, wenn ein Demonſtrant 
ſprochen ſollte. Unmittelbar nach der Predigt des Paſtors ſtand 
ein junger Mann auf und hielt eine Rede, in der er ſich vor 
allem gegen den König wandte. Der Organiſt, der 
einen Wink bekam, zu ſpielen, mißverſtand dies und ließ den 
Demonſtranten ruhig ſprechen. Dieſer erklärte, man ſolle ſich 
nicht darüber wundern, wenn die Hungernden jetzt zur 
Selbſthilfe griffen. Nach dem Gottesdienit wurde der 
Demonſtrant verhaftet. 

In Kopenhagen hat ſich unter den Arbeitsloſen eine Organi- 
ſation gebildet, die vor allen Dingen bei Gottesdienſten, die 
durch Nundfunk übertragen werden, demonſtrieren 
wollen. 


Gärung in Burma 


In der hinterindiſchen Provinz Burma, aus der wir das typiſche 
blutigen Unruhen. Mehrere engliſche Beamte wurden ermor 
ſtört. Engliſche Truppen mit Maſchinengewehren haben die Be 


Berliner Trauerfeier für Genoſſen 
Dr. David g 

Berlin. In der Kapelle des Parkfriedhofes zu Berlin⸗Lichter⸗ 
felde fand Sonntag mittag eine Trauerfeier für den verſtorbenen 
früheren Reichsminiſter Dr. David ſtatt. Unter der zahlrei⸗ 
chen Trauergemeinde ſah man u. a. Reichswehrminiſter Grö⸗ 
ner als Vertreter der Reichsregierung, den preußiſchen Innen⸗ 
miniſter Severing. Reichskanzler a. D. Müller⸗Franken, 
den Reichstagspräſidenten Löbe, den Präſidenten des preußiſchen 
Landtages, Bartels, ſowie zahlreiche ſozialdemo⸗ 
kratiſche Reichstags⸗ und Landtagsabgeordnete. Für den 
Vorſtand und die Reichstagsfraktian der SPD ſprach Reichs⸗ 


Eduard David 


kanzler a. D. Müller⸗Franken. Er feierte den aufrechten Strei⸗ 
der David, deſſen Name untrennbar verknüpft jet mit dem Auf⸗ 
ſtieg der Partei und der als Parlamentarier und 
Staatsmann ſeine ganze Kraft für die Republik, 
ihre Verfaſſung und ihren Ausbau eingeſetzt habe. — Reichswehr⸗ 
miniſter Gröner betonte, daß Dr. David ſich überall durch ſein 
Streben nach Wahrheit. durch fein geiſtiges Weſen und edles 
Menſchentum Anerkennung und Sympathie er⸗ 
worben habe. Für den Reichstag, die Deutſche Gruppe der 
Interparlamentariſchen Union und den Bund für europäiſche Vers 
ſtändigung legte Reichstagspräſident Löbe Kränze nieder, wo⸗ 
bei er des Parxlamentariers David gedachte. In Vertretung der 
heſſiſchen Staatsregierung und des Reichsrates, dem der Ver⸗ 
ſtorbene kurze Zeit angehört hat, ſprach der Berliner heſſiſche Ge⸗ 
ſandte Dr. Nuß, der auf die enge Verbundenheit Davids mit 
ſeiner zweiten Heimat, dem Heſſenland, hinwies. Seine Ver⸗ 
dienſte um die deutſchen und insbeſondere die heſſiſchen Intereſſen 
würden noch eingehend bei der am Dienstag nachmittag in Mainz 
ſtattfindenden großen Trauerkundgebung gewürdigt werden. Der 


verloren 


Bild eines Dorfes zeigen, kam es bei Steuererhebungen zu 


Pp Ter Auffinden aufgenommen, die bereits 80 Tote 


haben. 


preußiſche Innenminiſter Severing gedachte des Menſchen und 
Freundes David, der ein Vorbild für Kampf und auch für Ver⸗ 
ſöhnung geweſen fei. g 

Im Anſchluß an die Trauerfeier fand die Ueberführung der 
Leiche zum Bahnhof Lichterfelde⸗Weſt ſtatt, von wo aus die weis 
tere Ueber führung nach Mainz erfolgt. 


Der neue Führer der liberalen Partei 
Rumäniens 

Bukareſt. Die liberale Partei Rumäniens hat am Sonn⸗ 
lag den Abgeordneten Duca zum Nachfolger des kürzlich ver⸗ 
ſtorbenen Vintila Bratianu in die Führung der Partei gewählt. 
In der rumäniſchen Oeffentlichkeit hat dieſe Wahl einen ausge⸗ 
zeichneten Eindruck gemacht, da nunmehr klare Verhältniſſe 
zur Krone geſchaffen worden ſind. 


Eine dritte Partei in Amerika? 
Menſchenrechte über Eigentumsrecht als liberales Ztel. 
Neuyork. Der bekannte Vorkämpfer des amerifanifhen Libe⸗ 
ralismus, Profeſſor John Dewey, forderte den republikaniſch⸗ 
unabhängigen Bundesſenator Norris auf, an die Spitze der 
neu zu bildenden liberalen Partei zu treten und damit die 
Reorganiſation des politiſchen Gewiſſens Amerikas zu beginnen. 
Dewey bezeichnete Norris als zu ſozial denkend, um weiter⸗ 
hin der republikaniſchen Partei anzugehören, die gleich der Demo⸗ 
kratiſchen Partei keinerlei ſoziale Beſſerung erhoffen laſſe und die 
Eigentumsrechte über die Menſchenrechte ſtelle. 
Deweys Aufforderung drückt Gefühle ſtarker Kräfte innerhalb bei⸗ 
der Parteien aus, die einen parteipolitiſchen Zuſammenſchluß 
aller liberalen Elemente Amerikas als unbedingte Notwendig⸗ 
leit betrachten und begrüßen. 

Wieweit Norris und die übrigen Fortſchrittler einen pöl⸗ 
ligen Parteibruch wünſchen und einer dritten Parteigründung 
ſympathiſch gegenüberſtehen, iſt ungewiß. Die Bemühungen 
er tepublikanſſchen Parteiinſtanzen, die Gegenſätze auszugleichen 
und die Einheit der Partei zu erhalten, erſcheinen infolge des 
hartnäckigen Kampfwillens beider Parteiflügel ziemlich aus⸗ 
ſichtslos. Die Demokraten erhoffen von dem republikaniſchen Par⸗ 
tellonflikt eine weitere Stärkung ihrer in den Novemberwahlen 
ziemlich beträchtlich gewachſenen Machtpoſition. 


Wien wehrt ſich 


Wien. Im Parlament werden die Verhandlungen der Regie⸗ 
rung mit der Gemeinde Wien über Herabſetzung ihres An⸗ 
leils an den Bundesſteuern forkgeſetzt. Da ein Gegenvorſchlag 
des Stadtrats Breitner auf größere Einnahmen Wiens aus 
der Vermögensſteuer zur teilweiſen Kompenſation der der Haupt» 
ſtadt zugunſten der Länder zugemuteten Einbuße von mehr als 
40 Millionen Schilling jährlich bei den bürgerlichen Parteien auf 
Ablehnung ſtieß, droht Breitner an, daß er alle im Ver⸗ 
lauf des letzten Jahres herabgeſetzten Abgaben auf las 
kate und Inſerate, Luxuslokale, Luſtbarkeit für Kraftwagen, 
Fremdenzimmer und Fürſorge der Banken wieder auf die 
alte höchſte Höhe hinaufſetzen werde. 

Diefer Schreckſchuß iſt bedeutungsvoll für die Wirtſchatfs⸗ 
lreiſe, die bisher im Kampf der Länder gegen das hauptſtädtiſch⸗ 
Budget nur geringes Intereſſe gezeigt hatten. 
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En — m 
Polniſch⸗Schleſien 
Nachahmung empfohlen 

Man hört jetzt recht viel von „Offiziersehre“ in Polen. 
Wir glauben zwar nicht an eine beſondere Offiziersehre, 
denn wir glauben an die Menſchenwürde, die man nicht un⸗ 
geſtraft verletzen darf. In Breſt⸗Litowsk wurde die Men⸗ 
ſchenwürde verletzt, und das erfordert eine Sühne. In den 
bürgerlichen Kreiſen ſpricht man nicht von der Menſchen⸗ 
würde, ſondern von der „Offiziersehre“, denn das klingt 
nobler. Mag es ſchon dabei bleiben, und wir wollen darüber 
nicht ſtreiten. In Breſt ſaßen geweſene Miniſter, geweſene 
hohe Staatsbeamte, Sejmabgeordnete, Senatoren, Träger 
der höchſten Staatsorden, Profeſſoren und Reſerveoffiziere. 
Sie wurden von Offizieren bewacht und wahrſcheinlich auch 
von dieſen geſchlagen. Selbſt wenn wir annehmen, daß die 
Offiziere nicht geſchlagen und nicht gemartert haben (die 
Sejminterpellation behauptet das Gegenteil), dann iſt es 
totſicher, daß mit ihrem Wiſſen und mit ihrer Einwilligung 
geſchlagen und gemartert wurde. Niemals wird ein „Ge⸗ 
meiner“ ohne Einwilligung ſeines Vorgeſetzten ſolche Greuel⸗ 
taten verüben. Die Schuld trifft lediglich die Offiziere und 
ſie ſind für alles verantwortlich. Nach unſerer Auffaſſung 
haben ſie in gröblicher Weiſe die Menſchenwürde der ihnen 
anvertrauten Häftlinge verletzt, und ſie müſſen zur Ver⸗ 
antwortung gezogen und beſtraft werden. 

Das erfordert die Menſchenwürde. Die Herren, die ſich 
die grobe Verletzung der Menſchenwürde zuſchulden kommen 
ließen, waren und ſind Offiziere im Dienſt. Ihre Kollegen 
kümmern ſich weniger um die Menſchenwürde der geweſenen 
Häftlinge in Breſt, aber ſie kümmern ſich um die „Offiziers⸗ 
ehre“. Ein Offizier darf in Friedenszeiten wehrloſe Men⸗ 
ſchen nicht prügeln und nicht martern. Das Prügeln iſt nur 
während des Krieges geſtattet. Nachdem ſie aber geprügelt 
und gemartert haben, haben ſie die Offiziersehre verletzt, 
und wer die Ehre verletzt, wird vor ein Ehrengericht geſtellt. 

Wir müſſen in dieſem Falle den Offizieren recht geben, 
denn wenn ein Offizier einen Wehrloſen ſchändet, ſo belei⸗ 
digt er dadurch ſeine Kollegen. Solche Berufsehren kann 
man ſchon gelten laſſen und he find ſelbſt bei den Arbeitern 
keine Seltenheit. Wir haben ſchon oft gehört, daß die Ar⸗ 
beiter die Entfernung eines Arbeiters, der ehrlos gehandelt 
hat, aus dem Betriebe verlangen. Vielfach iſt es ſchon des⸗ 
wegen zu einem Streik gekommen, wenn der Anternehmer 
ſich geweigert hat, einen ſolchen Arbeiter zu entfernen. Ge⸗ 
wöhnlich handelt es ſich dabei um einen Streikbrecher oder 
um einen Denunzianten, mit dem die anſtändigen Arbeiter 
Wenn das bei den Ar⸗ 


über den „Satrapen“ und Oberhenker nur Gutes ſchreiben. 
Doch iſt über den Generalgouverneur ein anonymes Buch 
erſchienen, das ihn ſehr lächerlich gemacht hat. Das Werk 
drang auch in die Offizierskreiſe ein und wurde dort mit 
großem Intereſſe geleſen. Das hat der Sohn des General⸗ 
gouverneurs, ein Oberleutnant Hurko, erfahren und wollte 
ſich das intereſſante Buch beſchaffen. Das war aber nicht ſo 


einfach, weil man Gefahr lief, eingekerkert zu werden für 


die Verbreitung des Werkes. Der junge Hurko wandte ſich 
an einen Warſchauer Buchhändler und bat ihn, ihm das 
Buch zu beſchaffen. Der Buchhändler weigerte ſich anfangs, 
ließ ſich aber ſchließlich überreden und beſchaffte ein Exemplar 
davon. Hurko denunzierte den Buchhändler bei der Polizei, 
der auch eingeſperrt wurde. Das haben die Offiziere er⸗ 
fahren, fühlten ſich durch die ehrloſe Handlung Hurkos in 
ihrer Offiziersehre gekränkt, und das Ehrengericht beſchloß, 
den jungen Hurko aus dem Offiziersſtande auszuſchließen. 
Das ehrengerichtliche Urteil wurde dem Generalgouverneur 
Hurko zur Unterſchrift vorgelegt und dieſer hat das Urteil 
mit zuſammengebiſſenen Lippen unterfertigt. 

Wird im Falle Biernacka und Gen. dasſelbe geſchehen? 


Sejmabgeordneter Ciolkoſz aus dem Gefängnis 
entlaſſen 

Am vergangenen Freitag wurde Sejmabgeordneter, Ge⸗ 

noſſe Adam Ciolkoſz aus dem Gefängnis in Grojec, wo er 

von Breſt⸗Litowsk überführt wurde, entlaſſen. Die PPS. 

Genoſſen in Tarnow bereiteten ihrem Führer einen herz⸗ 

lichen Empfang. In Grojec ſitzen noch mehrere geweſene 


Sejmabgeordnete, unter ihnen der Genoſſe Dubois, die höchſt⸗ 


wahrſcheinlich auch in den nächſten Tagen entlaſſen werden. 


89 Prozent der Lodzer Fabriken außer Betrieb 


Laut proviſoriſchen Berechnungen ſind faſt 80 Prozent 
der Lodzer Fabriken in den letzten Tagen geſchloſſen wor⸗ 
den und die Arbeiter haben mindeſtens für eine dreiwöchige 
Dauer ihre Beſchäftigung verloren. In der erſten 
Januarhälfte wird ein Teil der Fabriken wieder den Be⸗ 
trieb aufnehmen, doch werden faſt Überall Betriebseinſchrän⸗ 
kungen oder Arbeiterabbau vorgenommen werden. 


Ermäßigung der Eiſenbahnkarife? 

Der Verband der Eiſen⸗ und Metallinduſtriellen hat 
is an den Verkehrsminiſter mit dem Erſuchen um weitere 
Transporterleichterungen, und zwar in den Fällen gewandt, 

n denen die Ausfuhr nur bei entſprechender Ermäßigung 
der Eijenbahntarife möglich wird. Der polniſche Verlehrs⸗ 
miniſter hat ſich eine Prüfung des Antrages vorbehalten. 


Kommt im Schleſiſchen Seim 


ein antideutſcher 


id) 8 


Hlock zuſtande? 


Das Zünglein an der Wage — Ein Zuſammengehen der Sanacia und des Korfantyklubs im Echleſiſchen 


Seim? 


„Die erſte Boransfegung: Abberufung des Wojewoden — Klerikaliſterung der Arbeitermaſſen 


Breſt ſteht im Wege einer Verſtündigung 5 


In den politiſchen Kreiſen unſerer Wojewodſchaft iſt 
der Gedanke aufgetaucht worden, einen antideutſchen Block 
zu ſchaffen, der ſich aus der Sanacja und dem Korfantyblock 
zuſammenſetzen ſoll. Dieſe Sache wird eifrig in der deut⸗ 
ſchen Preſſe beſprochen, obwohl der antideutſche Block vor⸗ 
läufig noch gar nicht ſichtbar iſt. Gewiß find verſchiedene 
Anzeichen für ein Zuſammengehen der Korfantypartei mit 
der Sanacja vorhanden, die ſich gegen die deutſche Minder⸗ 
heit richten, wie beiſpielsweiſe die Vertagung der Ausſprache 
im Sejm über die Rede des ſchleſiſchen Wojewoden, die erſt 
nach dem 15. Januar ſtattfinden wird. Wir zweifeln auch 
gar nicht daran, daß in beiden Lagern gewiſſe Beſtrebungen 


im Gange ſind, ein Zuſammengehen der beiden 5 
Klubs im Sejm, wenigſtens in nationalen Fragen, herbei⸗ 
zuſchaffen. Darum bemüht ſich der Wojewode und der neue 


ſchleſiſche Biſchof. Der dritte Schleſiſche Seim hat zwar eine 
große polniſche Mehrheit. Sollte aber der Korfantyblock 
weiterhin in der ſchroffen Opposition verbleiben, dann ent⸗ 
ſcheidet in allen wichtigen Fragen der Sejmklub der deutſchen 
Wahlgemeinſchaft, der im Sejm das Zünglein an der Wage 
bildet. Das iſt es gerade, was man bei den polniſchen Na⸗ 
tionaliſten fürchtet, und zwar nicht nur im Sanacjalager. 
aber auch im Sejmklub der Korfantypartei. Dieſe Tatſachen 
laſſen ſich nicht leugnen, und man muß ſogar damit rechnen, 
daß die Vertreter der deutſchen nationalen Minderheit im 
Sejm öfters mundtot gemacht werden, wenn es ſich darum 


handeln wird, verübte Greueltaten gegen Deutſche von der 


Sejmtribüne zu beleuchten. Auf den Korfantyblock iſt kein 
Verlaß, denn der iſt genau ſo nationaliſtiſch wie die Sanacja. 
Nach unſerem Dafürhalten iſt es aber nicht gut denkbar, 
daß im dritten Schleſiſchen Sejm ein Zuſammengehen des 
Sanacja⸗ und Korfantyklubs in allen wichtigen Fragen er⸗ 
zielt wird. Dazu fehlen die Vorausſetzungen, und ſchließlich 
hat ſich ſeit dem Maiumſturz bei uns nichts geändert, was 
ſolche Annahmen rechtfertigen könnte. 

Als erſte Vorausſetzung für die Zuſammenarbeit der 
beiden Klubs betrachten wir die Abberufung des jetzigen 
Wojewoden, denn ſo lange das nicht geſchehen iſt, kann auch 
von einer Aussöhnung zwiſchen den beiden polniſchen Lagern 
keine Rede ſein. Gewiß gibt es zwiſchen den beiden Lagern 
keine prinzipiellen Gegenſätze. Beide ſind nationaliſtiſch, kle⸗ 
rikal und betrachten ſich als die Stützen der kapitaliſtiſchen 
Weltordnung. Lediglich perſönliche Animoſitäten trennen 
die beiden Richtungen, die ſind abet ſo weitgehend, daß ohne 


n Au) alt der führenden Perſönlichkeiten aus dem po⸗ 
ern e ei Yu ehe ue een iſt. 


Jetzt kommt noch Breſt⸗Litowsk hinzu, was die Kluft noch 
weſentlich vertieft hat. So lange Grazunski und Korfanty 
die Führung behalten werden, wird die Zuſammenarbeit 
nicht im Bereich der Möglichkeit liegen, ausgenommen na⸗ 
türlich ſolche Dinge, die Polen auf dem internationalen 
Gebiete kompromittieren können, wie beiſpielsweiſe die 


Verlängerte Verkaufszeit 


Nach der miniſteriellen Verordnung und mit Genehmi⸗ 
gung des Demobilmachungskommiſſars können am Dienstag, 
30. Dezember, die Geſchäfte und Verkaufsſtellen ausnahms⸗ 
weiſe bis um 8 Uhr abends offengehalten werden. 


Eiſenbahninveſtitionen im Jahre 1931 

Der Haushaltsvoranſchlag ſieht für das Jahr 1931⸗32 
für den Bau neuer Eiſenbahnlinien, ſowie für andere Eiſen⸗ 
bahn⸗Inveſtitionen einen Betrag von 184 Millionen Zloty 
vor, gegenüber 210 Millionen Zloty im laufenden 
Budgetjahr. Informierte Stellen bezeichnen es als nicht 
ausgeſchloſſen, daß im Laufe des neuen Bubgetjahres 
weitere Beträge für Inveſtierungen zur Verfügung 
ine: werden, weil man dadurch die ſchwere Wirtſchafts⸗ 

ge einiger Induſtriezweige lindern könnte. 


Kein Holz mehr nach Deutſchland 

Vom 24. Dezember ab gelangen keine Holzlieferungen 
aus Polen mehr über die deutſche Grenze, da das deutſch⸗ 
polniſche Holzabkommen an dieſem Tage abgelaufen iſt. Wie 
wir aus gut unterrichteten Kreiſen hören, iſt nicht damit 
zu rechnen, daß eine Verlängerung des Abkommens erzielt 
werden kann. Im allgemeinen iſt anzunehmen, daß die 
deutſche Regierung überhaupt allen polniſchen Handels⸗ 
fragen gegenüber zurückhaltend iſt, da die Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen zwiſchen den beiden Ländern vorläufig 
noch einer dringenden Klärung bedürfen. 


200 Offiziere in den Ruheſtand verſetzt 


Das letzte Perſonalblatt des Kriegsminiſteriums führt 
eine lange Reihe von Offizieren verſchiedener Rangſtufen 
an, die in den Ruheſtand verſetzt wurden. Darunter befin⸗ 
den ſich auch einige Generäle, und zwar General Hubicki 
(der jetzige Arbeitsminiſter), Galica (der zum Abgeord⸗ 
neten des Regierungsblocks gewählt wurde), Rybak, Wla⸗ 
dyslaw Sikorski und Liſowski. Auch der jetzige Handels⸗ 
miniſter Pryſtor befindet ſich auf der Liſte der in den 
Ruheſtand verſetzten Offiziere. Insgesamt enthält die 
Liſte die Namen von 200 Offizieren. 


68 000 Volksſchullehrer in Polen 


Nach den letzten Berechnungen ſind in allen polniſchen 
Volksſchulen 67 981 Lehrer etatsmäßig angeſtellt; davon 
entfallen auf das Schulweſen im Ausland 300 Lehrer, 
auf den Schulbezirk Poleſien 2100, auf den Lemberger 
Schulbezirk 13 018, auf den Krakauer 12 466, auf den War⸗ 
ſchauer 11381, auf den Lodzer 6250, auf den Lubliner 6004, 
auf den Poſener 5840, auf den Wilnaer 4593 und auf den 
Schulbezirk Wolhynien 2850 Lehrer. — 


nicht vergeſſen werden. 


Terrorakte gegen die deutſche nationale Minderheit während 
des Wahlkampfes. In gewiſſen Kreiſen hegte man die Hoff⸗ 
nung, daß das Verſchwinden Korfantys aus dem politiſchen } 
Leben unſerer Wojewodſchaft eine Annäherung der Kor⸗ 5 
fantygruppe an die Sanacja ermöglichen wird. Das war Ber 
nicht wahrſcheinlich, aber die Nachgiebigkeit der Korfantyſten 
in dieſer Zeit denkbar. Dieſe Nachgiebigkeit war damit er⸗ 
klärlich, daß der Korfantyklub ohne einen erfahrenen po⸗ 
litiſchen Führer daſtand, und zweitens wollte man durch 
die Nachgiebigkeit die Freilaſſung Korfantys erwirken. Nun 
iſt Korfanty da, und Wie es ſcheint, iſt er geiſtig nicht ge⸗ 
brochen. Er iſt zwar keine „blonde Beſtie“ mehr, denn er 
hat im Gefängnis die Farbe gewechſelt und iſt ſchwarz ge⸗ 
worden, wenigſtens auf dem Bilde, aber der Kampfesgeiſt 
beherrſcht ſein Denken weiter. Gewiß hat ſich in ſeinem 
Denkvermögen manches geändert, denn er hat ſich dem 
Klerus ganz in die Arme geworfen. Das, was er bis jetzt 
geſprochen hat, klingt jo ziemlich nach dem religibſen Wahn. 
Das hat gewiß ſeine Gründe. Denn der Klerus 9 5 -m 
treu geblieben und hat während ſeiner Abweſenheit die 
Seimwahlen durchgeführt. Zweifellos hat er zum größten i 
Teil auch dem polniſchen Klerus zu verdanken, daß er und 
ſeine Leidensgenoſſen aus Breſt⸗Litowsk in die Zivilgeſäng⸗ 
niſſe übergeführt wurden und Breit als Gefängnis über 
haupt aufgelöſt wurde. Er will ſich jetzt erkenntlich zeigen 
und fängt alles mit Gott an. Mit Hilfe Gottes und im 
Namen Gottes will er die Sanacja ſchlagen. Das wird ihm 
kaum gelingen, denn gegen Maſchinengewehre, Panzerautos 
und Kanonen wird ihm der liebe Gott auch kaum helfen 
können, ſelbſt auch dann nicht, wenn er in ſeiner er 
eine Kapelle errichten wird. Da er jedoch auf die j leſiſcher 
Arbeiter noch viel Einfluß hat, jo wird die Alerifalifierun 
bei uns noch weitere Fortſchritte machen, zum Nachteil der 
ſchleſiſchen Arbeiter. Das iſt der einzigſte pofitive Erfo 
den die Sanacja durch Breſt⸗Litowsk erteichen konnte. 
Sicher iſt nur das eine, daß Korfanty die Führung ni 
aus der Hand herausgeben wird. Er hat zwar in 
Konferenz des Parteirates ſeiner Partei geſagt, daß oh 
ihn die Partei auch Siege im Wahlkampfe errungen 
Das hat ſie auch, aber ſie hat den Sieg nur deshalb 
rungen, weil ſie in ſeinem Namen und unter ſeiner Firma 
den Kampf geführt hat. Die Arbeiter F leider 
den „ſchleſiſchen Moſes“ Korfanty. Sie glauben daran, de 
er fie ins Paradies führen wird. Er wird fie ins Paradies 
nicht fühten aber er wird die Unbill der Sanacja nicht v 
geſſen. reſt werden nicht nur die dort 15 1 
nicht vergeſſen, aber Breſt wird von allen Kulturmenſe 
Nein, Korfanty wird Breſt n 
vergeſſen und nachdem er die Führung nicht aus der 
eben wird, iſt an die Schaffung eines Se 
locks, mit der Spitze gegen die deutſche nationale 
derheit, nicht zu denken. ix 


Nachklänge zum Hillebrandiprozeß 
Bei der Schlußverhandlung im „Hillebrandtprozeß“, 
welcher die kataſtrophale Grubenerplofion behandelte, r f $ 
der Sachverſtändige Direktor Jurow dem Staatsanwalt Ku⸗ 
leja zu: „To bezezelnosc!“ (Das iſt eine Gemeinheit! Der 
Staatsanwalt klagte gegen Jurow wegen Beleidigung 
Amte. Das Burggericht verurteilte den Beleidiger zu z 
Wochen Gefängnis ohne Gewährung einer Umwandl 
Geldſtrafe. Gegen dieſes Urteil wurde Berufung eingel 


Kaktowitz und Umgebung 
Deutſches Theater. e 
Wie werde ich reich und glücklich? 3 
Ein Kurſus in 9 Abteilungen von F. Joachimſon. 
Muſit von Miſcha Spoliansky. 3 
Es iſt kaum, glaubhaft, wie die Naivität der Theaterbeſucher { 
durch unbegabte Skribifaxe ausgenutzt wird! Ein recht ver 
heißungsvoller Titel, auf deſſen Beantwortung ſicher ſo mancher 
geſpannt geweſen it. Leider entpuppte ſich das Ganze als eine 
ſchlecht geratene Revue, eine banale Liebes⸗, Ehe⸗ und Ehe 
dungsaffäre, zeitweilig derart langweilig und geschmacklos, daß 1 
man wünſchte, Flügel zu beſitzen. Die Muſik des gewiſſen Spo⸗ 
Hanosky war zwar rhythmiſch neuzeitlich und zeigte ſtellenwei e 
Schmiß, konnte aber doch den „Konkurs dieſes mieſen Geſchäfts 
ganges“ nicht aufhalten. N 
Der einzige Lichtpunkt des geſtrigen Abends war die Auf⸗ ; 
führung ſelbſt. Carl W. Burgs Regie klappte vorzüglich, 
Haindls Bühneneinfälle waren ſicher recht nett, Stef 
Kraljewa machte in den ſogenannten Pauſen tänzerisch 
Stimmung, ſingen kann ſie ganz und gar nicht. Sehr lebendig 
und liebenswürdig ſpielte Paul Werner Haußmann den 
„Helden“ Kibis, während Eva Kühne als Lis in ihrer 
dezent⸗gefülligen Art viel Schönes aus der Rolle zu machen 
wußte, Fritz Hartwig gab einen komiſch⸗vergnügten Ge | 
heimrat, der viel Leben und Bewegung in all' den Quatſch Bine € 
einbrachte, Ilſe Hirt's Marie gelang ausgezeichnet, in erhöh⸗ 
tem Maße, F. D. Lohrenz von Herbert Albes. D 
aus lobend erwähnt ſei der „gefühlvolle“ Standesbeam 
Heinz Gerhard. Alle jonftigen Mitſpieler } 
Aufgabe zufriedenſtellend. Kurt Gaebels 2 Le 
tung war mit Erfolg gekrönt. Das verſtimmte Klavier und mit 
unter die Mißtöne der Bläſer erinnerten aber lebhaft an 
Vorſtadtkino. 0 
Man amüſierte ſich trotzdem und trotzalledem. W 
leider — und trotz allergrößter Mühe — nichts finden, 
Aufführung dieſer revucartig ſeinſollenden Poſſe bei uns 
fertigen könne. Ein Schmarren, in dem noch nicht einmal ein 
paar gute Witze vorkommen, — wenn's denn ſchon ein muß. 


Darum und noch aus anderen Gründen, wie man jo ſchön im 
„Deutſchen Jargon“ ſagt, aus Preſtigegründen: Fort mit dieſem 
Bläden Zeug aus dem Spielplan, wir haben hier Kulturauf⸗ 
gaben zu erfüllen und ein Abend iſt zu koſtbar dafür zu opfern. 
Wir verzichten mit Stolz auf dieſen „belehrenden Kurſus.“ 

A. N. 


Verhängnisvoller Sturz. Mittels Auto der Rettungsſtation 
wurde der Franz Szalecki aus Kattowitz im ſchwerverletzten 
Zuſtand nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. Wie es heißt, ſoll 

Sz. während eines Fußballſpieles auf dem „F C“⸗-Platz am Purk 
Kosciuszti infolge der herrſchenden Glätte zu Fall gekommen 
ſein und einen Beinbruch davongetragen haben. x. 

Infolge Alloholvergiftung erkrankt. Mittels Auto der 

ſtädtiſchen Rettungsſtation wurde us ſeiner Wohnung, ulica 
38⸗go Maja, der Valerian Otwrowsli in bewußtloſem Zuſtand 

nach dem Krankenhaus geſchafft. Nach dem ärztlichen Gutachten 

ſoll Altoholvergiftung vorliegen. y. 
7 55 Mit einem Bajonett verletzt. In der letzten Sonntags⸗Nacht 
eerſchien bei der ſtädtiſchen Reltungsſtation mit einer heftig blu⸗ 
tenden Stichwunde an der Oberlippe der Otto Kaminski aus 
Kaltowitz und ließ ſich dart einen Notverband anlegen. Nach 
ſeinen Ausſagen will er auf der Beateſtraße von einem Soldaten, 
welcher ſich in Begleitung zweier Ziviliſten befand, angepöbelt 


unnd verletzt worden jein. y. 
Mi 8 Das Auto in Flammen. Infolge Motordefelt geriet auf dem 
* Kattowitzer Ring ein Perſonenauto in Flammen. Das Feuer 


konnte in kurzer Zeit durch Mannſchaften der Berufsfeuerwehr 
gelöſcht werden. Der Sachſchaden wird auf etwa 1000 Zloty ge⸗ 
ſchätzt. 


x. 
Drei Brände in der Altſtadt. Auf der ulica Mlynska 39. 
brach in einem Kellerraum Feuer aus, welches in kurzer Zeit 
diurch Mannſchaften der Berufsfeuerwehr gelöſcht werden konnte. 
e Am gleichen Tage erfolgte erneuter telefoniſcher Anruf und 
zwar handelte es ſich wiederum um einen Kellerbrand, der ſich 
auf der ulica Wodna 12 ereignete. Gegen 5 Uhr nachmittags 
wurde die Feuerwehr nach einem Haufe auf der ulica Mikolowska 
gerufen. Dort geriet infolge Unvorſichtigkeit in einem Badezim⸗ 
mer das Bücherregal, ſowie der Tiſch in Brand. Auch in beiden 
letzten Fällen wurde das Feuer in kurzer Zeit durch die Wehr 
gelöscht. y. 
Z3awodzie. (Hinter Schloß und Riegel.) Einen 
guten Fang machte die Kriminalpolizei, welche eine gewiſſe Eliſa⸗ 
beth Knapik aus Zawodzie arretierte. Im Laufe der polizeilichen 
Vorunterſuchungen konnten der Arretierten ſieben Diebſtähle in 
der St. Marienkirche nachgewieſen werden. Die Diebin wurde 
in das Gerichtsgefüngnis eingeliefert. — Wegen einem Taſchen⸗ 
diebſtahl zum Schaden des Paul Bajer aus Eichenau, wurde von 
der Polizei der 36jährige Vinzent Lubejanski feſtgenommen. Auch 
in dieſem Falle erfolgte die Ueberführung in das Gefängnis. x. 
Eichenau. (Böje Fogen familiärer Zerwürf⸗ 
niſſe.) Ju feiner Wohnung auf der ulica Katewicka 16 ver⸗ 
ſuchte der 36jährige Gemeindebeamte A. O. Selbſtmord zu begehen, 
indem er ſich durch einen Schuß in die Herzgegend eine arge Ver: 
letzung beibrachte. An Ort und Stelle wurde dem Lebensmüden 
erſte ärziliche K ilfe zuteil. Daraufhin erfolgte die Einlieferung 
in das Gemeindeſpital, wo ſich O. in ärztlicher Behandlung befin⸗ 
det. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Unterſu⸗ 
12 2 ſollen Familienzerwürfniſſe das Motiv zur Tat geweſen 
einn 2 
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Königshülte und Umgebung 

Deutſches Theater. Am Neujahrstage finden 2 Vorſtellungen 
Nachmittags um 3,30 Uhr kommt das Weihnachtsmärchen 
5 An Holle“ zur Aufführung und abends 8 Uhr wird die Revue 

„Wie werde ich reich und glücklich“, von Joachimſon und der 
Muſik von Spoliansky geſpielt. Karten im Vorverkauf an der 

Theaterkaſſe. — Freitag, den 9. Januar: „Schnefdor Wibbal“, 
Luſtſpiel von Hans Müller Schlöſſer. — Im Abonnement. — Wir 
bitten, das Abonnement baldigſt erneuern zu wollen. — Freitag, 
en 16. Januar: „Viktoria und ihr Huſar“, Operette von Abra⸗ 
ham. — Freitag, den 23. Januar: „Der Page des Königs“, 
Operette von Kauf. 
Apolhekendienſt. In dieſer Woche verſehen den Nachtdienſt 
heute und Dienstag ie nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke 
am Plac Mickiewicza. Am Mittwoch wird der Tag⸗ und Nacht⸗ 
Ddienſt, ſowie am Neufahrstage von der Adlerapotheke an der ulica 
3:50 Maja ausgeführt, der weitere Nachtdienſt in der laufenden 
. wird wieder von der Barbaraapotheke verjehen. Im ſüd⸗ 


1 


lichen Stadtteil übt den Tag⸗ und Nachtdienſt von heute bis zum 
Sonnabend dieſer Woche die Löwenapotheke an der ulica Wol⸗ 
nosci aus. m. 
5 0 Als ſich der Schloſſer Richard Lindel von 
r ulica Juljusza Ligonia abends auf dem Wege nach ſeiner 
hnung befand, wurde er an der ulica Narozna von einem un: 
kannten Mann angefallen und mehrere Male ins Geſicht ge: 
chlagen. L. ſtürzte dabei zu Boden, zog ſich eine ſchwete Kopf⸗ 
verletzung zu und büßte zwei Zähne ein. Der Ueberfallene wurde 
in das Lazarett eingeliefert. Der Täter entkam in unbekannter 
Richtung. Aller Wahrſcheinlichkeit nach, handelt es ſich um einen 
RNatheakt. m. 
Ein Wüterich. Bei der Polizei brachte ein gewiſſer Albert 
Bednarek von der ulica Polua 12 zur Anzeige, daß ein gewiſſer 
Gromotka von der gleichnahmigen Straße 10, gegen 11 Uhr nachts 
2 Scheiben ſeiner Wohnung eingeſchlagen und außerdem mil 
ner Axt die Wohnungstür demoliert hat. Seit einiger Zeit be⸗ 
eht zwiſchen den beiden Parteien eine Feindschaft, weshalb ©. 
die Tat aus Rache ausgeführt haben muß. m. 
Karambolage. Auf der ulica 3⸗9o maja prallte das Fuhr⸗ 
werk des Händlers Franz Kuchte von der ulica Redena 12 mit 
einem Bierwagen der Firma Buchwald zuſammen, wobei der 
Händler vom Wagen geſchleudert wurde und beſinnungsklos liegen 
blieb. Die Polizei ſchaffte den Verletzten in ſeine Wohnung. 
Pferde und Wagen des Bierverlegers wurden beſchädigt. m. 
Straßenbahn gegen ein Fuhrwerk. An der ulica Wolnasci⸗ 
Chrobrego ſtieß die Straßenbahn 316 mit einem Fuhrwerk des 
Beſitzers Jochem aus Pleß zuſammen, wobei in der Elektriſchen 
eine Scheibe zertrümmert wurde. Anderer Sachschaden iſt nicht 
entſtanden. m. 
Streihölzer hamſtern, nicht notwendig! Nach der Veröffent⸗ 
ag des Projektes für den neuen Zündholzvertrag, der eine 
ff der Streichholzpreiſe um 25 Prozent vorſteht, ift unter 
der öllerung die Anſicht vertreten, daß dieſe Erhöhung ſchon 
mit dem 1. Januar 1931 in Kraft tritt. Aus verſtändlichen Grün: 
den werden ſerienweſſe Streichholzväckchen gehamſtert, jo daß in 
verſchiedenen Geſchäften die ganzen Vorräte aufgekauft ſind. 
Jedoch iſt der Ankauf von großen Vorräten nicht notwendig, weil 
mit dem Neufahrstage die Preiserhöhung noch nicht eintritt. 
or genaue Termin der Preisänderung wird noch bekannt ges 
3 i m. 
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dns Berſicherungsweſen in Polen 


neo 


Das Dekret des Stantspräfidenien über die Kranlenkaſſen — Vorbereitungen für die Einführung der 
Alters⸗ u. Invaliditätsverſicherung — 3½ Millionen Verſicherte — 900 Millionen Zloty Jahresbeiträge 
Zentraliſierung des Verſicherungsweſens — Die Verſicherungskaſſe 


Das Verſicherungsweſen iſt in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
zweifellos am beſten ausgebaut. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß 


wir hler alles in der beſten Ordnung haben und jede Reform 


des Verſicherungsweſens ablehnen. Wir haben uns gegen die Ein⸗ 
beziehung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft in die allgemeine Ver⸗ 
ſicherung im Staate gewehrt, aber wir haben das deshalb getan, 
weil wir einen Teil unſerer Eroberungen preisgeben müßten, und 


Geſeß gibt es keinen Raum mehr für kleine, lebensfähige Gebilde. 
die die Hälfte ihrer Einnahmen für die Verwaltung verwenden. 
In dem ehemaligen Kongreßpolen werden demnächſt kaum mehr, 
als 5 Krankenkaſſen mit Filialen beſtehen. Dadurch wird auch 
die Kontrolle der Krankenkaſſen, bezw. ihre Verwaltung, weſent⸗ 
lich erleichtert. 

Das neue Krankenkaſſendekret iſt eigentlich nur ein Vorbote 


das lönnen wir nicht machen. Doch find unſere Verſicherungs⸗ von dem allgemeinen Verſicherungsgeſetz, das bereits im Druck 


anſtalten nicht mehr fo leiſtungsfähig, wie fie beiſpielsweiſo vor 
dem Kriege waren. Die Arbeitsloſigkeit hat bewirkt, daß die 
Verſicherungsbeiträge, worauf die einzelnen Verſicherungsanſtal⸗ 
ten aufgebaut ſind, zurückgehen, hingegen die Sozialleiſtungen der 
Kaſſen, insbeſondere der Krankenkaſſen, im Steigen begrifſen 
find. Man ſpricht von Simulanten, die die Kaſſen ausnützen 
wollen. Gewiß gibt es auch Simulanten, aber man darf die 
große Not und die damit verbundene Unterernährung der vor⸗ 
ſicherten Mitglieder in den Verſicherungskaſſen auch nicht ver⸗ 
geſſen. Solbſt in der beſtfundierten Verſicherungsanſtalt in der 
Wojewodſchaft, in der Spalte Bracka, hört man vielfach Klagen, 
daß die Einnahmen zurückgehen, während auf der anderen Seite 
die Verpflichtungen der Spolka von Jahr zu Jahr höher werden. 
Schon dieſe Tatſache beweiſt am beſten, daß hier eine weitgehende 
Reform des Verſicherungsweſens unbedingt erforderlich iſt. Wir 
haben viel zu viel ſelbſtändige Verſicherungsanſtalten und ihre 
Verwaltung verſchlingt Anſummen. Wir müſſen nicht unbedingt 
in Kattowitz zwei Krankenkaſſen haben, eine für die Stadt und die 


vorliegt. Es handelt ſich um das Alters», Unfall und Involi⸗ 
ditätsverſicherungsgeſeg. Als die 48 Dekrete des Staatsprä⸗ 
ftbenten angekündigt wurden, war man allgemein der Meinung, 
daß ſich darunter auch das große allgemeine Verſicherungsgeſetz 
befindet. Das war nicht der Fall geweſen, weil man zuerſt das 
Krankenkaſſenweſen in Polen ausbauen will. Das iſt erklärlich, 
weil man daran geht, das Verſicherungsweſen in Polen einheit⸗ 
lich zu geſtalten. Die Alters-, Unfall⸗ und Invaliditätsvperſiche⸗ 
rung als auch das Krankenkaſſenverſicherungsweſen wird zuſam⸗ 
mengelegt und nur gewiſſe Abteilungen werden beſtehen. Der 
Verſicherte wird nur die Verſicherungskaſſe kennen. Hier wird 
er ſeine Beiträge zahlen und ſeine Unterſtützung beziehen. Für 
den Verſicherten wird ein ſolches Syſtem gewiſſe Vorteile bieten 
und die Hauptſache bleibt immer die Erſparnis der Verwal⸗ 
tungs koſten. 

Gegenwärtig beſtehen in Polen 10 verſchiedene Verſicherungs⸗ 
ſyſteme. Der ſchleſiſche Bergarbeiter iſt beiſpielsweiſe in 5 vers 
ſchiedenen Anſtalten verſichert, und er wird fünfmal in der Evl⸗ 


zweite für das Land und eine dritte noch in Myslowig. Wenn denz geführt. Zuerſt iſt die Krankenkaſſenverſicherung zu nennen, 
wir auch von den ſelbſtändigen Werkskrankenkaſſen volle Achtung] dann der „Zaklad Ubezpieczen“ für den Fall ſeiner Invalidität, 


haben, ſo beweiſt das noch lange nicht, daß ſie unbedingt notwen⸗ 
dig ſind und unter allen Amſtänden erhalten werden müſſen. 
Wenn ſchon Werkskrankenkaſſen erforderlich find, fo ſolleibſie ſich 
zuſammenſchließen und anſtatt ein Dutzend, nur eine einzige Ver⸗ 
waltung ſchaffen. Solcher Beiſpiele könnten wir recht viel an⸗ 
führen unterſtreichen aber, daß der Zweck des Berſicherungs⸗ 
weſens der ift, bei minimalen Beiträgen, möglichſt viel zu bieten, 
nicht für die Verwaltung, ſondern für die Verſtcherten. 

Ju Polen ſah es bis jetzt auf dem Verſicherungsgebiete noch 
viel bunter aus, als bei uns. In Poſen und Pommerellen, lagen 
die Dinge ungefähr jo, wie in unſerer Wojewodſchaft, aber in 
den übrigen Landesteilen war es anders geweſen. Galizien 
hatte die Krankenkaſſenverſicherung und in Kongreßpolen waren 
erſt die Anſätze für die Krankenkaſſenverſicherung vorhanden. Hier 
iſt noch alles zu machen und hier muß des Verſicherungsweſen von 
Grund auf aufgebaut werden. Das neue Krankenkaſſendekret, 
das zwar eine Reihe von Nachteilen beinhaltet, ſchafft einen ein⸗ 
heitlichen Typus der Krankenkaſſenverſicherung. Nach dem neuen 
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Verſchiedene Dichftähle. Der 
dem Haufe auf der ulica Ligota Gornicza 62 befand, 27 Paar 
Damenſchuhe im Werte von 300 Zloty. — Dem Schloſſer Karl 
Adler von der ulica $ utnieza 18 entwendete die Anna J. auf dem 
Wochenmärkte aus der Marktiaſche verſchiedene Waren. Hiebei 
wurde die Diebin erwiſcht und das geſtohlene Gut ſeitens der Po ⸗ 
lizei dem Geſchädigten ausgehändigt. Nach Aufnahme eines Pro⸗ 
tokolls wurde die J. auf freiem Fuß belaſſen. m. 


Sieminnomiß 
Hoſan na 

And es begab ſich, daß am zweiten Weihnachtsſeiertag in 
Siemianowitz, die Beutheſterſtraße entlang, langſam ein Auto 
fuhr. Spaziergänger erkannten bald den einzigen Inſaſſen; es 
war kein anderer als Pofciech Korfanty. Huldvoll winkte der 
Vielverſprecher Waſciech links und rechts zum Auto heraus, 
dankte nach allen Richtungen den Leuten, welche bald von 
beiden Seiten treu und brav dem Auto folgten. Am Schloß, 
var der Wohnung des Generaldireftor Kiedren, wo Wofcie h 
anſcheinend als Gaſt geladen war, machte das Auto „Halt“ und 
die Hinterherläufer ſtrömten zum Schloßpark Mnein, beinah jo, 
wie anno dazumal bei Bethlehm, wo man einen Stern geichen 
Haben ſollte, dem dann die Anbeter gefolgt waren. So unge⸗ 
fähr war es! 

Da der Ankömmling aller Wahrſchoinlichkeit nach bei dem 
zu erwartenden Raut eine Anſprache in petto hatte, jo ließ er 
ſich gleichfalls herab und ſprach zu feinen Farrenden Volke. Er 
dankte für die aufopferreiche Treue und den Glauben der Schäf⸗ 
lein an ſeine Perſon und gab in ſeinen Ausführungen der 
„Hoffnung“ Ausdruck auf eine ontſcheidende Beſſerung der ges 
ſamten Wirtſchaftslage, die ſich erkennbar machen würde, indem 
die vereinſamten Fabrikſchornſteine wieder rauchen werden. 
(Die Botſchaft hört ich wohl, allein mir fehlt der Glaube!) Es 
iſt noch gar nicht einmal fo lange her, als vom Wolciech ſeiner⸗ 
zeit die berüchtigte „Kuh“ nebſt Milch und Honig verſprochen 
wurden. Bis heute ging das Versprechen nicht in Erfüllung, 
viele, unendlich viele erwarten aber immer noch dieſes Wunder. 
Mit den rauchenden Schornſteinen dürfte es nicht viel beſſer 
gehen. Daran zu glauben, bei der heutigen Weltordnung, ift 
mehr als bedenklich. Vielleicht nützt der Woiciech den Fortſchritt 
der heutigen Technik aus, läßt einen Rieſenblaſebalk anfertigen 
und bläſt damit die Schornſteine an, bis ſie richtiggehend wieder 
rauchen? Das müßte gehen??? 


Autezuſammenſtoß. Vet Alfredſchacht bemühten ſich zwei 
Autos einem Fuhrwerk auszuweichen, wobei beide zuſammen⸗ 
prallten. Während das Perſonenauto der Firma R. erheblich 
demoliert wurde, blieb das Laſtauto der Bierverlegers P. uns 
beſchädigt. Perſonen kamen glücklicherweiſe nicht in Gefahr. 

Ein Tropfen, auf den heißen Stein. Seitens der 
einigten“ iſt an die Ortsarmen ein Betrag von 2000 Zloty über⸗ 
wieſen worden. 


Berbel 
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weiter die Penſionskaſſe der Spolka Bracka, gegen Unfall und 
gegen dio Arbeitsloſigkeit. Ein Teil der Verſicherungen wurde in 
der Spolka Bracka zentraliſiert, was aber auf die anderen Ar⸗ 
beiterkategorien nicht zutreffend iſt. Pflicht des Geſetzgebers fit, 
dieſe Verſicherungen zuſammenzufaſſen und dadurch dem Ver⸗ 
ſicherten Laufereien. Zeitverſäumnis und Scherereien zu ers 
ſparen. 

Allerdings laſſen ſich alle Verſicherungen nicht zuſammen⸗ 
faſſen, was in dem neuen Geſetzentwurf auch berückſichtigt wurde 
Die Arbeitsloſenverſicherung und die Angeſtelltenverſicherung 
bleiben von der allgemeinen Verſicherung ausgeſchieden. Alle 
übrigen Verſicherungen werden zuſammengelegt. Sie werden 
nach der ſtatiſtiſchen Berechnung 3 Millionen Mitglieder zäh⸗ 
len, die jährlich gegen 900 Millionen Zloty an Beiträgen ein⸗ 
zahlen werden. Man geht in Polen daran, etwas Großartiges 
zu ſchaffen und die arbeitende Menſchheit gegen Krankheit, Unfall 
und Invalidität zu verſichern. 5 
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Weihnachtsdiebſtähle. Auf der Michalkowitzerſtraße, lüftete 
Frau O. ihre Betten, vormittags 10 Ahr. Ein unbekannter 
Dieb ließ im Vorübergehen eine Bettdecke mitgehen. — Auf der 
ul. Bytometa ſtahl ein Dieb, der mit der Ortlichleit belannt zu 
ein ſchion, 4 gemäſtete Gänſe aus den leicht verſchloſſenen Stall. 

- Ber Holzen: Die Qualität des Fußballſpieles ſtellt man 
feſt, an der Anzahl der anweſenden Sanitäter. Dies konnte 
man treffend wieder einmal am 07 ner Spielplatz beſtätigt fin⸗ 
den. Dort rannten zwei Spieler beim Juvelia krampfhart an⸗ 
einander. Dabei brach der Spieler Langer des Gäſtevereins ein 
Bein und mußte ins Krankenhaus geſchafft werden. 

Abgabe des frührren Lyzeums in Staatsregte. Die Gemeinde 
mird endlich eine Zuſchußanſtalt los. Das Jahresbudget der Ge⸗ 
meinde wurde durch die Ausgaben für das Kommunalgymnaſfum 
jährlich mit annähernd 300 000 Zloty belaſtet, von welcher Summe 
die Wojewodſchaft zwar die Hälfte deckte. Dieſer Ausgabepoſten 
bildete den ſtändigen Zankapfel in der Gemaindevertretung; letz⸗ 
tere und gleichfalls der Gemeindevorſtand ſelbſt, bemühten ſich 
durch einen Antrag im 2. Schleſiſchen Sejm, die Verſtaatlichung 
der Anſtalt durchzusetzen. Die Verhandlungen find nun ſoweit 
fortgeſchritten, daß die Uebernahme durch den Staat ab 1. Sep⸗ 
temker 1931 erfolgen kann. Nach Aebergang der Staatshoheit 
an Polen verlor dieſe Anſtalt den eigentlichen Charakter einer 
Kommunaleinrichtung, denn der Zugang von auswärtigen Schü⸗ 
lern war ſtändig im Wachſen begriffen und beträgt zur Zeit ein 
Drittel der 600 Schüler, die in 21 Räumlichkeiten untergebracht 
find, Auch wird ein Erweiterungsbau im nächſten Jahr vorge⸗ 
nommen werden müſſen, da ein Drittel der Schülerzahl Nach⸗ 
mittagsunterricht erhält. Desgleichen war der Anbau einer be⸗ 
ſonderen Turnhalle geplant, welchen die Gemeinde finanziell nicht 
hätte durchführen können. 


Muslowitz 

Schoppinitz. (Ueberfall vor einer Gartenlaube.) 
Der jährige Fleiſcher Thomis Kuc, welcher ſich in Begleitung 
ſeines Kollegen Maximilian Krawezyk befand, wurde vor der 
Laube ſeines Gartens von einem unbekannten Täter angefallen 
und durch zwei Revolverſchüſſe verletzt. Wie die bisherigen po⸗ 
lizeilichen Feſtſtellungen ergaben, wurde am 23. d. Mts. in das 
Geſchäft des Verletzten ein Einbruch geplant, welcher jedoch durch 
den Geſchäftsinhaber vereiteilt worden iſt. Es wird angenommen, 
daß es ſich in dieſem Falle um einen Racheakt handelt. Weitere 
Unterſuchungen find im Gange, um des Täters habhaft zu 
werden. x. 

Brzezinka. (Unerwünſchter „Beſuch“.) In der Nacht 
zum 26. d. Mts. drangen unbekannte Täter in die Wohnung des 
Bäckers Paul Szolc ein und ſtahlen dort u. a. einen Barbetrag 
von 630 Zloty und eine goldene Damenuhr. Inzwiſchen wurde 
von der Polizei ein gewiſſer Max N. aus Kattowitz arretiert, 
welcher in dem dringenden Verdacht ſteht, den Wohnungsein⸗ 
bruch verübt zu haben. 2 


x 
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Schwienkochlowitz u. Amgebung 


0 Stempeln 

Warten müſſen, das iſt ſchlimm, für einen Menſchen, der 
gewohnt tit, ſeine Zeit zu nützen. Zu arbeiten. Zu ver⸗ 
dienen. — Man iſt ſehr ungeduldig in den erſten Tagen 
beim Stempeln. Später gibt ſich das, wenn man erſt da⸗ 
hinter gekommen iſt, daß man abſolut nichts verſäumt. 
Daß nichts da iſt, was noch gemacht gemacht werden muß. 
Ja, daß man nicht einmal arbeiten darf! 

„Da geht man zum Stempeln, indem man in einem ganz 
perſönlichen Rhythmus das Körpergewicht abwechſelnd von 
einem Fuß auf den andern verlegt und dabei — wenn ge 
rade nichts anderes vorliegt — an ſeine eigene, in der heu⸗ 
tigen Zeit durchaus unperſönliche Notlage denkt. Natürlich 
gilt es auch anderes, womit ſich unterwegs die Gedanken 

eſchäftigen. Oberflächliche Betrachtungen über Schau⸗ 
feniterauslagen, Straßenbahn, über Pferdekot uſw. Trotz 
all dieſem Nebenbei beſchäftigt ſich der Erwerbsloſe natürlich 
am intenſipſten mit dem Gedanken an die Verbeſſerung 
ſeiner wirtſchaftlichen Lage. Jeder denkt für ſich, hofft für 
ih. — Freilich wiſfen viele um die Theorie des Sozialismus. 
Sie ſprechen darüber, und werben für dieſe Idee. Sie 
ſprechen auch davon, daß die Exwerbsloſen, die fich auf ein 
einziges Ziel geeint fühlen würden, nieles ändern könnten 
im Lande. Zum Guten oder zum Schlechten. — Sie ſprechen 
davon, aber keiner hat das Gemeinſamgefühl. Das Ge⸗ 
fühl, worauf es ankommt bei einer Maſſenbewegung, — 
heute und morgen iſt es noch nicht da. — 

Stempelſtelle. Vor dem Schalter drängen ſich die Er⸗ 
werbsloſen. Immer der Reihe nach. Die Erwerbsloſen 
ſtehen ſchweigſam da. Schritt um Schritt nähern ſie ſich 
dem Beamten, der ihnen einen kleinen, bunten Stempel in 
die gelbe Karte macht. Einer un dem andern geht vorüber 
und bekommt den Stempel in ſeine Karte. Die Füße 
charren vorwärts. Wer abgefertigt iſt, ſteckt ſeine Karte 
orgfältig ein und verläßt den Ort. Nein, es iſt kein Ver⸗ 
gnügen. Die Menſchen ſind ſehr wenig umgänglich hier. Und 
die Beamten haben eine ſchwere, undankbare Arbeit. 


Jweimal in der Woche wird geſtempelt und einmal Geld 
geholt. Immer am beſtimmten Tag, zur beſtimmten Zeit. 
Dieſe Woche, nächſte Woche, übernächſte, — wer weiß wie 
Inge noch? — Jeder hofft für ſich. Mancher arbeitet ir⸗ 
gendwo ein bißchen ſchwarz. Irgendwie muß es gehen. — 
Manchmal meint man, es müßte unbedingt etwas pajs 
lieren, damit man das alles noch ertragen kann. Aber es 
paſſiert nichts und man lebt trotzdem weiter. 

Auf der Straße höre ich zwei Erwerbsloſe miteinander 
ſprechen: „Du, mir juckt die Naſe, ich glaube, es gibt neue 
Geſetze oder Arbeit.“ Der zweite: „Eins nach dem andern!“ 


Vismarckhütte. ( Kommunales.) In der letzten 
Gemeindevertreterſitzung wurde der Kommunalzuſchlag für 
die Erzeugung und den Verbrauch von alkoholiſchen Ge⸗ 
tränken für das Jahr 1931 wie bisher feſtgeſetzt, ſowie die 
im Haushaltungsplan vorgejehenen Kredite für Wohlfahrts⸗ 
pflege bis zum Jahresſchluß aufgefüllt. Abgeändert wurde 
ein Statut, das die Gemeindeſteuern bei der Beſitzverän⸗ 
derung von Gebäuden und anderen Liegenſchaften vorſieht. 
Das letzte Budgetjahr 1929/30 ſchließt in Einnahmen und 
Ausgaben mit 2 661 483 Zloty ab. Beanſtandungen wur: 


den nicht gemacht und dem Gemeindevorſtand Entlaſtung 
erteilt. Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß das Vermögen im 


vergangenen Jahre um 811000 Zloty zugenommen hat. 
Bismarckhütte. (Der große Induſtrieort ohne 
Badeanſtalt.) Wenn man von den wenigen begüterten 
Familien abſieht, die in ihrer Wohnung über eine Badeein⸗ 
e kommt man zu dem Schluß, daß weit über 
20 000 Menſchen keine Möglichkeit haben, ihrem Körper die 
notwendige Sauberkeit angedeihen zu laſſen. Das Woh⸗ 
nungselend kommt alſo zu dem Fehlen jeder öffentlichen 
Bademöglichkeit noch als ſehr erſchwerender Amſtand hinzu. 
Dieſe Verhältniſſe müſſen in einer ausgeſprochenen Indu⸗ 
ſtriegemeinde mit der unreinen, verrußten Luft auf die 
Dauer zu ſchweren geſundheitlichen Schädigungen der Be: 
wohnerſchaft führen. Die Gemeindeverwaltung hat doch 


bewieſen, daß für verſchiedene andere Zwecke genug Geld 
vorhanden war. Warum hat ſie alſo bisher noch keine 
Badeeinrichtung geſchaffen. Groß genug iſt doch die Ge⸗ 


meinde, daß ſie ſich bei den vielen Bewohnern eine eigene 
Badeanſtalt leiſten kann. And Steuergeld ſeitens der in⸗ 
duſtriellen Betriebe kommt doch im Laufe der Zeit auch eine 
ganz hübſche runde Summe in die Gemeindekaſſe. Es iſt 
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Bosto 


200 Roman von Apton Sinclair 
200 
„Henry, wenn es uns gelänge, die beiden bis zum Oktober 
am Leben zu erhalten, könnten wir ſicherlich das Publikum über 
a Fall aufklären, und man würde nicht mehr wagen, ſie hinzu⸗ 
richten.“ x 
„Ich glaube, das iſt es gerade, Mutter. Juller kann ſich's 
nicht leiſten, den Fall immer mehr anwachſen zu laſſen.“ 


Sie erzählte von ihrer letzten Unterredung mit Fuller und 
gab den Inhalt wieder. Sie erzählte von ihrer Fahrt nach Nye 
Veach. Nur keine Dispute, nichts, was die Patientin erregen 
könnte. Mit jeder Minute, die verſtrich, war eine Gefahr be⸗ 
ſeitigt. Deborah vorſuchte, einige Bemerkungen über das Thema 
Mrs. Fuller zu machen und über das Problem katholiſch⸗proteſtan⸗ 
tiſcher Miſchehen. Der Gouverneur Sei ein fa eifriger Baptiſt, er 
würde am liebſten in einer Sonntagsſchule unterrichten. Duldete 
er, daß feine Kinder im katholiſchen Glauben erzogen würden? 

Aker vergebens: Cornelia ließ ſich von dem Hauptthema 
nicht ablenken. „Halt du herausbekommen, Henry, was das für 
„vertrauliche Informationen“ jind, von denen Mr. Lowell und 
der Gouverneur ſprechen?“ N 

Es gibt da eine ganze Menge, Mutter. Man beruft ſich auf 
die italienſſche Kolonie und zitiert immer nech ihre Anſicht über 
den Fall.“ 

„Die italieniſche Kolonie! Machſt du dir klar, was dieſe 
beiden Morte bedeuten? Es gibt innerhalb der italieniſchen Ko⸗ 
lonie ebenſo viele Unterſchiede wie in irgendeinem anderen Teile 
von Neu⸗England. Die herrſchende Schicht find die FJaſchiſten; fie 
haſſen Saced und Vanzetti genau fo, wie Richter Thayer fie 
haßt, — eher noch mehr, weil ſie ſie beſſer kennen. Die Mehrheit 
der Kolonie iſt aktholiſch. Und als Barto verhaftet wurde, hatte 
er cinen Brief bei ſich, in dem einer ihrer Pfaffen als „Schwein“ 
bezeichnet wird. Natürlich wiſſen ſämtliche Italiener, wer dieſer 
Pfaffe iſt. Uebernimmt der Gouperneur die Anſicht des Pfaffen? 
Oder ſeiner Pfarrkinder?“ ' 
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Sport vom Sonntag 


Internationale Eishockeyſpiele. 

Das internationale Eishockeyturnier wurde am Sonnabend 

mit dem Treffen 

Slavia Prag — Polniſche A⸗Mannſchaſt 9:1 

eingeleitet. Im Vergleich zum zweiten Spiel ſah man in dieſem 
Treffen ein zeitweiſe mäßiges Tempo beiderſeits. Mößlich auch, 
daß die Gäſte noch von der Reiſe ermüdet waren. Aber auch die 
polniſche Repräſentative zeigten nicht viel. Erſt im letzten 
Drittel raffte ſich die polniſche Mannſchaft und konnte nach einer 
ſehr ſchönen Kombination durch Krüger den einzigen Treffer des 
Spieles erzielen. Viel intereſſanter verlief dagegen das folgende 
Spiel zwiſchen: \ 

Wiener Einslauf⸗Berein — Polniſche B⸗Mannſchaft 8:0, 

Was die Wiener in Bezug auf Schnelligkeit, Körperbeherr⸗ 
ſchung und Schießkunſt zeigten, läßt ihre große Klaſſe verraten. 
Unaufhörlich brannten die Angriffe der Gäſte gegen das Polentor. 
Allerdings ſtand ihnen hier ein Tormann gegenüber, der nicht auf 
der Höhe war. Viele der durchgelaſſenen Tore ſind auf ſein 
Konto zu ſchreiben. Die große Niederlage der polniſchen Reprä⸗ 
ſentative liegt darin, daß ſich die Mannſchaft gar nicht zuſammen⸗ 
finden konnte und verblüfft den Torregen über ſich ergehen laſſen 
mußte. 

Am Sonntag fand die Fortſetzung des Turniers ſtatt und die 
einzelnen Spiele brachten folgende Ergebniſſe: 

Wiener Eislauf⸗Verein — Polniſche A⸗Mannſchaft 1:0. 

In dieſem Treffen hatten es die Wiener nicht ſo leicht wie 
am Vortage. Hier ſetzten die Polen den Gäſten harten Wider⸗ 
ſtand entgegen, ſo daß ſie erſt nach ſchwerem Kampf und dank ihrer 
größeren Routine das Spiel für ſich entſcheiden konnten. Dos 
zweite Spiel zwiſchen 

Slavia Prag — Polniſche E⸗Mannſchaſt 4:2. 

Hier zeigten die Prager ſchon ein viel ſchöneres Spiel als 
am Vortage. Da ſie in dieſem Jahr erſt das erſte Mal auf dem 
Eiſe ſind, fo ift es kein Wunder, daß fie noch nicht eingeſpielt find. 
Aber auch die B⸗Mannſchaft ſpielte diesmal viel geſchloſſener und 
wartete mit guten Leiſtungen auf. 

Die intereſſanteſte Begegnung ſteigt am heutigen Montag um 
8 Uhr abends zwiſchen dem Wiener Eislauf⸗Verein und der 
Slavia Prag. Um 9,30 Uhr ſpielt die polniſche A⸗Mannſchaft 
gegen die B⸗Mannſchaft. 


Polizei Kattowitz — Ruch Bismerdhütte 3:9 (1:4). 

Eine dem Spielverlauf nicht entſprechende Niederlage mußte 
ſich die Polizei, die mit 3 Mann Erſatz antraten, gefallen laſſen. 
Ruch konnte ſich anfangs auf dem Schneeboden nicht zurecht 
finden. Erſt als Peterek das erſte Tor erzielt hatte, war der 
Bann gebrochen. Nach einem Eigentor der Polizei, erhöhten So⸗ 
botta und Buchwald bis zur Halbzeit das Skore auf vier. Jetzt 
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Pflicht der Gemeindevertretung, den dringenden Wünſchen 
der Einwohnerſchaft in einer der nächſten Vollſitzungen den 
erforderlichen Nachdruck zu verleihen und dafür zu ſorgen, 
daß in den Inveſtierungsplan für das Jahr 1931 unter 
allen Amſtänden der Aufbau einer modern eingerichteten 
Badeanſtalt aufgenommen wird. — 


Brzozowitz. (Der Dieb in der Reſtau ration.) Mit 
tels Nachſchlüſſel wurde zur Nachtzeit in die Reſtauration des 
Jan Goreli auf der ul. Piekarska 10 aten den Bari, Die 
Täter ſtahlen dort 2 200 Stück Zigaretten verſchiedener Sorten, 
ferner 100 Stück Zigarren, eine Tiſchuhr, ſowie alloholiſche Ge⸗ 
tränke. Der Geſamtſchaden wird auf 500 Zloty beziffert. Dem 
Täter gelang es unerkannt zu entkommen. Die Polizei hat nach 
dem Dieb ſofort die Recherchen eingeleitet. x a 


Brzozowitz. (Von der Grubenanlage eniwendei.) 
Auf einer Grubenanlage wurde zum Schaden des Bernhard Mu⸗ 
ſialik aus Kozlowa Gora ein Herrenfahrrad, Marke „W. K. C.“ 
Nr. 1148500, geſtohlen. Vor Ankauf des Fahrrades wird po⸗ 
lizeilicherſeits gewarnt. 2 * 


Rybnik und Amgebung 


Auflöſung von 3 Zollämtern. Mit Beginn des neuen 
Jahres wird das Zollamt am Rybniker Bahnhof 
aufgelöit. Die Amtsgeſchäfte gehen auf das Zollamt in 
Summin über. Das gleiche geſchieht auch mit den Zollneben⸗ 
ſtellen in Paruſchowitz und Chwallowitz. 
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„Die Geſchichte lautet ungeſähr ſo, Mutter: einer der italie⸗ 
miſchen Anarchiſten habe in der Beſoffenheit geplaudert und einem 
Spitzel gegenüber zugegeben, daß Sacco auf dem Banditenauto 
in South Braintree geweſen jet,” 

„Davon habe ich gehört,“ ſagte Cornelia. „Ich habe viele 
ſolche Geſchichten gehört. Aber ich konnte natürlich nicht erraten, 
welche dieſe Geſchichten der Gouverneur unſeres Staates und der 
Rektor unſerer Univerſität ſich ausſuchen würden. Was ſagen ſie 
über Barto?“ 

„Sie glauben nicht, daß er mit im Auto war, aber ſie 
glauben, daß er davon gewußt hat. Alſo Mitwiſſerſchaft vor der 
Tai.“ 

„Vor oder nach, Henry — find jie ſich darüber im klaren?“ 
Pauſe. „Und wer war ihrer Meinung nach tatſächlich im Auto?“ 

„Boda, Coacci und Orciani.“ 

„Ganz die Theorie Mike Stewards! Hat man die Tatſache 
überſehen, daß Orciani an dieſem Tag in der Gießerei, in der 
er arbeitete, ſeine Kontrollkarte abgeſtempelt hat?“ 

„Man ſagt, ein anderer hätte es für ihn getan.“ 

Cornelia ſaß da; die Fratze der Staatspalitik von Maſſachu⸗ 
ſeits grinſte ihr entgegen. „Deshalb alſo müſſen unſere Jungens 
ſterben! Irgend jemand beſäuft ſich und ſchwatzt, und das Ge⸗ 
ſchwätz kommt unſeren großen Männern zu Ohren!“ 

„Juller behauptet nicht, daß es die Täter waren, die geſchwatzt 
heben. Es war elner ihrer Kameraden.“ 

„Das iſt es, was ich klarzuſtellen verſuche. Einer der Ban⸗ 
diten ſprach mit ſeinen Kameraden, und dieſer Kamerad betrank 
N ſchwatzte! Bexichtete der Spitzel ſelbſt an Gouverneur 
Juller?“ 

„Das hat man nicht erzählt.“ 

„Unſere Würde zwingt uns zu der Annahme, daß der Spitzel 
mit irgendeinem Polizeibeamten geſprochen hat, deſſen Amt es 
iſt, Spitzel zu kennen. So haben wir alſo folgendes: Sacco oder 
Vanzetti oder Cpacci oder Orciani oder Boda erzählten einem 
anarchiſtiſch geſinnten Kameraden, daß fie ſchuldig find, Dieſer 
Kamerad betrank ſich und erzählte es einem Polizeiſpitzel. Dieſer 
Spitzel erzählte es der Polizei. Die Polizei erzählte es dem 
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kommt die Polizei auf und kann ein Tor aufholen. Nach der 
Pauſe erhöht Peterek auf 5:1. Nach ſezlechter Abwehr kann bie 
Polizei wiederum ein Tor aufholen. Ruch ſcheint abgekämpft zun 
fein, und erſt Peterek iſt der Torfhürs, der das 6:2 ſchafft. Bis 
zum Schluß erzielt Ruch durch Peterek und Buchwald noch drei 
Tore. Die Polizei kann auch noch ein Tor aufholen, ſo daß das 
larreiche Treffen 9:3 endet. Der Schiedsrichter war dem Spiel 
nicht immer gewachſen. 
Slauia Nuba — 3goda Bielſchowitz 5:2 (3:0). 

Im Entſcheidungsſpiel um die B⸗Ligameiſterſchaft ſtanden 
ſich auf dem Naprzodplatz in Lipine obige Vereine gegenilber. 
Slaria war diesmal in einer ſehr guten Verfaſſung und zeigte, 
daß ſie um eine Klaſſe beſſer als ihr Gegner war. Das Spiel 
war an und für ſich ſehr fair, fo daß der Schiedsrichter, der n 
ſeinen Entſcheidungen gerecht war, nich: wiel Gelegenheit halte 
einzugreifen. Mit dieſem Sieg hat die Slauia den Meiſtertitel 
der B⸗Liga errungen und ſteigt ſomit autematiſch in die A⸗Klaſſe 
auf. 

K. S. Domb — Pogon Friedeushütte 7:0 (4:0). 

Bei den Friedenshüttern ſcheint eine komiſche Wiriſchaft zu 
herrſchen. Erſt, wie man hört, ſträubt ſich die erſte Mannſchaft. 
an den Pakalſpielen teilzunehmen, dann wieder kommen ſie zu 
einem angeſetzten Spiel zu ſrät. So war es nämlich tern. 
Domb wurde in dieſer Begegnung kampfloſer Sieger. In dem 
darauffolgenden Freundſchaftsſpiel bewies Domb hohe Klaſſe. 


Slonsk Schwientochloritz — 06 Myslowitz 6:1 (3:0). 

Mit der Zugehörigkeit zur Spitze der an den Juvelia⸗Cup⸗ 
ſpielen teilnehmenden Vereine iſt es nach dieſer Niederlage der 
Myslowitzer wohl vorbei. Allerdings muß hinzugefügt werden. 
daß 06 gezwungen war dieſes Spiel mit einer itark erſa ges 
ſchwächten Mannſchaft zu beſtreiten, was wohl die hohe Nieder. 
lage entſchuldigt. Das Ehrentor für 08 erzielte Walczuch. Für 
Slonsk war Markiefka 3, Dembski, Klecka und Prylla je einmal 
erfolgreich. 5 

Slovian Bogutſchütz — K. S. Klimſawieſe 9:1 (5:1). 

Auch dieſes Spiel konnte Slovian mit einem hohen Siege für 
ſich entſcheiden. Der Klaſſenunterſchied beider Mannſchaften war 
zu groß, jo daß der Sieg von Slopian niemals in Frage ſtand, 


Vom Polizeiſportklub. Be: 

Vor einigen Tagen hielt die Borleftion des Polizeiſportllußb 

die Generalverſammlung ab, während welcher Kommiſſar Urs 

banczyk als Sektionsleiter, Unterkommiſſar Euziur als Ber 

treter, Machrzyt als Schriftführer, Muſiol als ſein en. 

Kuleſa als Zeugwart. Wende und Gorny als techniſche Leiter 

gewählt wurden. — Alle Zuſchriften an die Boxſektion find an 
P. K. S. Katowice, ul. Zielena 28 zu adreſſieren. 
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Birtultan. (Gegen die Eingemeindung) 
Gegen die beabſichtigte Eingemeindung von Birtultau in 
die Gemeinde Radlin wurde ſeitens Birtultau bei der 
Wojewodſchaft in Kattowitz Proteſt erhoben. . 

Gorzaltowis. (4000 3loty Brandſchaden.) Durch 
Funkenauswurf aus einem beſchädigten Schornſtein brach auf dem 3 
Anweſen des Paul Giggiere? Jeuer aus, welches raſch um ſich 
griff und das Wohnhaus, ferner eine Scheune und die ie 2 
zum größten Teil vernſchtete. Der Geſamtſchaden wird auf 4000 
Zloty geschätzt. * 


Lublinitz und Amgebung 
Frriwillig aus dem Leben geſchieden. In der Wohnung ſei⸗ 
ner Eltern verübte der 28jährige Anton Urbanczuf aus Kull ublinitz 
Selbſtmord durch Erſchießen. Das Motiv zur Tat iſt unbekannt. 
Der Tote wurde in die Leichenhalle des dortigen Krankenhauſes 
. * 4 
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überführt, - ; 
Kapides Anſteigen der Arbeitslojenziifer im Kreiſe. Mit 
dem Eintritt des Schnee⸗ und Froſtwetters, das vor allen 
Dingen zur Einſtellung der zahlreichen Außenarbeiten in 
der Stadt ſelbſt führte, hat ſich die Zahl der regiſtrierten 
Arbeitsloſen im Kreiſe nach dem letzten amtlichen Ausweis 
des Arbeitsvermittlungsamtes nahezu verdoppelt. Es wir 
den 1296 Arbeitsloſe gezählt, darunter 125 Frauen. 


. N 
Ecurerneur. Und der Gouverneur erzählte es Mr. Lowell und 
Mr. Stratton und Richter Grant! Nun beſitzen fie „vertrauliche 
Informationen“ und entſcheiden. daß ſie Vanzetti für ſchuldig 
halten! So werden unſere Geſetze durchgeführt, fo ſieht unſer 
Polizeiſyſtem. unſer Rechtsſyſtem, unſer Juſtizſyſtem, unſer polit. 
Syſtem und unſer Erziehungsſyſtem aus! Das ſind die Lehrer 
unſerer Jugend und die Führer unſeres geiſtigen Lebens!“ 
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Cornelia ſepte ſich auf und erſchreckte die Familie mit der 
Ankündigung: „Ich will die beiden noch einmal ſehen, bevor man 

ſie mordet!“ 
„Mutter! Mutter!“ Alle drei begannen ſogleich zu pro⸗ 
tejtieren. Unmöglich! Nicht daran zu denken! i 
„Ich war Sonnabend dort, und der Gefängnisvorſteher wollte 
mich nicht zu ihm laſſen. Ich ſchrieb an fie. Aber das genügt 
nicht, ich finde mich nicht damit ab. Sie ſollen nicht aus dieſer 
Welt ſcheiden, ohne daß ich mich von ihnen verabſchiedet habe.“ 
„Mutter, die Aufregung wird dich töten.“ 5 f 
„Es ſſt viel ſchlinrmer, hier zu liegen und nichts zu tun, Nur 


zwei oder drei Meilen trennen mich von ihnen.“ 2 . 
„Schwierige zwei oder drei Meilen, Mutter.“ Es war gen, N 
der ſprach. „Die Brücke iſt geiperrt, Seile ſind über die Straßen 
geſpannt ..“ g 
„Gouverneur Fuller wird ein paar Worte ſchreibon, 
Straße iſt frei. Er wird es für mich tun. Ich will 
mit Varto ſprechen, — und ihn bitten, daß er mir die Wahrhe 
ſagt. Ich weiß, daß ich ihm helfen kann, ihn und auch Nick. 
gehe zum Gouverneur, — telephoniere für mich, Henry, überzeuge 
dich. oh er noch im Bürs iſt.“ KV? 
Cornelia erhob ſich trotz allen Proteſtes, ordnete ihre W 
und ſetzte den Hut auf. Henry telephonierte und bekam die ger | 
wünſchte Auskulft: dann, als er ſah, daß alles Zureden fruchtlos 
blieb. daß fie entſchloſſen war, ein Taxi zu holen und im Ne 8 
allein loszufahren, ſagte er: „Bleib hier, Mutter, und ru 
aus. Ich werde den Paſſierſchein für dich holen, — wenn 


ihn hergibt.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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5 Bei unſerem Bäcker — wir ſagten ortsüblich: beim Bäcken — 
gab es nicht nur friſche, reſche Semmeln, die appetitlich krachten, 
wenn man hineinbiß, und Brote, die einen gaumenkitzelnden 
Dauft verbreiteten, ſondern auch die Liſi, das Ladenmädel, und 
das war das Schönſte beim Bäcken. Am ſehr frühen Morgen, 
wenn andere Leute noch feſt ſchliefen, begann ſie ihr Tagewerk, 
ndem fie den Laden aufiperrte, die noch warmen Semmeln in 
viereckiges Korbgeflecht, das auf dem Verkaufstiſch ſtand, ordnete 
und die Brote in Stellagen ſchlichtete, den Bäckerlehrbuben das 
5 Gebäck, das ſie auszutragen hatten, in den Buckelkorb zählte, die 
allmählich erſcheinenden Kunden morgens friſch und herzlich be⸗ 
grüßte und was ſchuldig geblieben wurde, in ein Büchel einſchrieb. 
Bis zum ſpäten Abend ſtand ſie hinter der Budl, und ihre Ar⸗ 
ae währte täglich mindeſtens vierzehn Stunden. Auch am 
10 


Sonntag mußte ſie bis Mittag „Bacht“, wie wir ortsüblich das 
ebück nannten, verkaufen. 
Die Liſi war vom Land nach Wien gekommen, um hier die 
Laufbahn eines Ladenmödels einzuſchlagen. Uebermütig konnte 
eine bei dieſer Karriere nicht werden, denn außer Quartier in 
einem finſteren Kammerl hinter dem Laden und der Koſt gab 
es nur ein paar Gulden Lohn und dann und wann von der Gnä⸗ 
digen eine Schürze oder eine abgetragene Bluſe und zum Chriſt⸗ 
kindl einen Stoff auf ein Kleid. Einen billigen natürlich, denn 
ein Unterſchied muß ſein. Und im Sommer war's unerträglich 
heiß von der Backſtube unter dem Laden, und im Winter eiskalt 
N om Steinboden; die Tür ging auch immer auf und zu, und da⸗ 
e ſie rote, aufgeſprungene Hände, was aber die Liſi nicht 
im mindeſten verſchandeln konnte. 


. . 


ie Liſt war alſo vom Land, von irgendwo im Waldviertel 
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war's, als ging die Sonne auf, und ein keckes Naſerl und blaue 


Si fie fo bagſchierlich rund, auf was damals die Mannsbilder 
wie narriſch geflogen find — alſo es war direkt ein Aufruhr auf 
unſerem Grund. And ich habe allen Anlaß, ihr ein freundliches 
Gedenken zu bewahren, denn ich verdanke ihr nicht wenige Scho⸗ 
koladentaferln und Malzzuckerln, die ich als Bub jo gern gefreſſen 
ie Wenn ich einen Guſto auf dieſe Leckerbiſſen kriegte und aus 


Mutter kein luckerter Kreuzer herauszubekommen war, pro⸗ 
me zierte ich vor unſerem Bäcken auf und ab. Es dauerte ſicher 
nicht lange, bis ein Herr oder einer, der es erſt werden ſollte, 
mich mit der heiklen Miſſion betraute, dem Fräulein Lift eine 
nn oſt auszurichten oder ein Brieferl hineinzutragen. Mit dem 

orto, das ſie mir in Barem erlegten, rannte ich hurtig zum 
Zuckerbäcker. 

Anſer Bäck war dick, aber die Bäckin noch viel dicker. Das 
Gehen fiel ihr ſchwer und dabei ſchnaufte ſie. Das war eine Be⸗ 
rufskrankheit. Der Bäck war ſoweit ein gemütlicher Mann, der 
ſich ſchon manchmal herabließ, auch mit gewöhnlichen Leuten zu 
e den aber der Bäckin waren die drei Eckhäuſer in den Kopf ge⸗ 
fſtiegen, die ſich das würdige Paar von ein biſſerl Mehl und Wal: 
r nacheinander bauen ließ, und fie war hochnaſig und ſoviel 
ürnehm. Wenn fie einer, der nur ein einſtöckiges Mittelhaus 
gchabt hat, gegrüßt hat, hat fie gar nicht gedankt, und unſer 
. dausmeiſter, der ein weiſer Mann war, weil er jeden Sonntag 
as „Extrablatt“ geleſen hat, der hat geſagt, daß die Bäckin vor 
lauter Hochmut ſtinkt. 

Anſerm Bäcken hat feine Bäckin ganz gut gefallen, weil fie 
ihm hat gefallen müſſen, aber andere waren ihm noch lieber. Und 
uf einmal, wenn der Teufel mit im Spiel iſt, war ihm die Liſi, 
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Neues Altenkat in Indien 
Auf den Gouverneur des Pendihab, Sir Geoffrey de 
Montmorency, wurden bei einer Aniverſitätsfeier in 
ore von einem indiſchen Studenten mehrere Schüſſe abge⸗ 
Der Gouverneur wurde am Arm und im Rücken ge⸗ 
fen; der Anſchlag, der jetzt auf ihn verübt wurde, iſt ſchon 
Au der dritte im Laufe dieſes Jahres. 


wann 


n und ein biſſerl gekräuſeltes Blondhaar und extra noch 


Ta Bom Eis blockiert 


Winterbild aus Finnland: 


Von Robert Aſcher. 


ind ſauber, daß man es gar nicht ſagen kann. Friſche tote 
ein wie die Apferln, zum Hineinbeißen, wenn ſie lachte, 


Pie 


in mühevoller 


ne 


Arbeit aus feiner Zwang 


fein Ladenmädel, die liebſte. Früher war unſer Bad gar nie im 
Laden zu ſehen geweſen, ſeit die Liſi da war, hätt' er alle Augen⸗ 
blick was Dringendes im Laden zu tun gehabt. Und wenn der 
Herr Bäck nicht im Laden war, dann ſicher der Miſcher, der ſchon 
ga: nichts drinnen zu ſuchen gehabt hätte. Der Miſcher, das iſt 
ſo der erſte unter den Geſellen in der Backſtube. 
Unſer Bäck war alt und dick, ſchwer verheiratet, aber reich, 
hingegen der Miſcher jung und ſchlank und ledig, aber nicht reich. 
Und die Liſi war vom Lande, eine „Unſchuld vom Lande“, wie 
mißgünſtige Weibsperſonen vom Grund biſſig bemerkten, und da 
ſtand rechts von ihr unſer Bäck und links von ihr der Miſcher, 
und vor ihr und hinter ihr die vielen Mannsbilder, für die ich 
eine Poſt ausrichtete oder Brieferl trug. Da kann eine noch ſo 
vom Land ſein und nur ſchwer eine Anſchuld bleiben. 
Es iſt überhaupt ein Fehler, den die Natur gemacht hat, das 
hab' ich mir ſchon als Bub gedacht, daß die ſchwachen, wehrloſen 
Mädel das ſchöne Geſchlecht geworden ſind. Wenn die Männer 
verführeriſch ſchön und die Weiber ſo wie jetzt die Männer wä⸗ 
ren, alſo ich glaub', die Männer könnten ſich doch leichter die vie⸗ 
len Nachſteller vom begierdeerweckenden Leibe halten. 
Die Liſi ließ alle, die vor dem Laden Promenaden machten 
und Poſten und Brieferl ſchickten, glatt abfallen. Vielleicht, weil 
fie infolge ihrer überlangen Arbeit für Randewutſcherln keine 
Zeit hatte. Aber ſie wußte, daß es des Weibes Beſtimmung ſei 
nicht als Unſchuld vom Lande zu ſterben und dachte ſo wie ir⸗ 
gendwann eine berühmte Königin: 
„Der Weg in mein Schlafgemach führt 
altar.“ 
Alſo natürlich nicht ganz ſo, aber der Extrakt ihrer Gedan⸗ 
ten war dasſelbe. Und ſo beſchloß fie, es mit dem Miſcher zu 


übber den Trau⸗ 


Das Land der Erdbeben 


Aus der Büchſe der Pandora hat Japan ein furchtbares Ge⸗ 
ſchenk erhalten: den Reichtum an Erdbeben. Seit den älteſten 
Zeiten wird das Reich der aufgehenden Sonne von größeren und 
kleineren Kataſtrophen heimgeſucht; man hat aus der Erfahrung 
von etwa 1500 Jahren eine Periodizität von drei bis fünf Jah⸗ 
ren errechnet. Im letzten Jahrzehnt hat ſich ſogar alle zwei 
Jahre eine Kataſtrophe größten oder größeren Ausmaßes er⸗ 
eignet: nämlich 1923, 1925 und 1927. Muß man ſich nicht wun⸗ 
dern, daß der Japaner immer wieder Vertrauen aufbringt, um 
auf den Trümmern neue Siedlungen erſtehen zu laſſen? Gerade 
die ſchönſten, von der Natur am verſchwenderiſchſten bedachten 
Erdſtriche werden ja am meiſten von Erdbeben heimgeſucht, und 
die bedrohteſten Gebiete haben von jeher die Menſchen immer 
wieder angezogen. Wie die Anwohner des Veſuv immer wieder 
auf dem gefährlichen Boden ihrer Heimat Fuß faſſen, ſo kehren 
auch die Japaner ſtets an die verwüſteten Stätten zurück. Ueber⸗ 
dies bleibt ihnen keine andere Wahl. Die dichtbevölkerten In⸗ 
ſeln bieten nicht genug Raum. 

Japan leidet mehr unter Erderſchütterungen als irgendein 
anderes Land. Ein Blick auf die Karte fördert das Verſtändnis 
für dieſe Erſcheinung. Die japaniſchen Inſeln ſind die am reich⸗ 
ſten gegliederten und zerklüftetſten Gebiete der Erde. Wer das 
Kartenbild des Inſelreichs ungefähr vor Augen hat, ſtellt ſich 
wohl vier große Inſeln vor, iſt ſich aber meiſt nicht klar darüber, 
daß der geſamte japaniſche Archipel aus 3850 großen und klei⸗ 
nen Inſeln beſteht, von denen allerdings viele nur unbewohnte 
Klippen ſind. Mächtige Gebirge ziehen ſich, in der Hauptrichtung 
der Inſeln, von Südweſten nach Nordoſten. Oeſtlich von Japan 
dagegen ſenkt ſich der Pazifik in einer gewaltigen Rinne zu 
größten Meerestiefen, jo daß innerhalb eines verhältnismäßig 
eng benachbarten Teiles der Erde Höhenunterſchiede bis zu 
12 000 Metern vorkommen. Das ungeheure Gewicht der Schich⸗ 
ten über und zur Seite dieſes Bruchs der feſten Erdkruſte übt 
einen jo jtarfen Druck aus, daß ſich in dieſem Bereich eher als 
anderwärts Lage veränderungen, Hebungen und Senkungen erge⸗ 
ben müſſen, die ja eine Folge des fortdauernden Prozeſſes der 
Erkaltung und Schrumpfung innerhalb der Erdrinde ſind. Quer 
durch Hondo verläuft von Nordweſten nach Südoſten ein von 
gewaltigen früheren Erſchütterungen herrührender Grabenbruch, 
der die ſichtbare Folge großer Verwerfungen im Erdinnern iſt. 

Die potentielle Energie, die in der Erdrinde aufgeſpeichert 
iſt, ſetzt ſich, durch dieſe geologiſchen Vorbedingungen begünſtigt, 
in kinetiſche Energie um. Sie bildet die Energiequelle des Erd: 
bebens, die unglaubliche, bis zu einigen tauſend Billionen 
Pferdekräfte gehende Arbeitsleiſtungen vollbringt. Wenn plötz⸗ 
lich Aenderungen in der Gleichgewichtslage der rieſigen Schollen 
eintreten, aus denen die Erdoberfläche aufgebaut iſt, wenn alſo 
ein Erdbeben entſteht, ſo werden die in Bewegung geratenen 
Schollen nur ſelten wieder in ihre Gleichgewichtslage zurück⸗ 
kehren. Dann ſind weitere Brüche erforderlich, die zum Teil ge⸗ 
wiß nur unbedeutende unterirdiſche Umſchichtungen hervorrufen 
werden. Solche Brüche erzeugen auch nur geringe Erſchütterun⸗ 
gen der Erdoberfläche, eben jene leichten Beben, wie ſie gerade 
in Japan jo häufig find, Wahrſcheinlich löſen ſich durch die Ge: 
ſamtheit dieſer kleinen Beben die unterirdiſchen Spannungen aus, 
ſo daß die Gleichgewichtslage wieder hergeſtellt wird, ohne daß 
eine große, an der Erdoberfläche kataſtrophal wirkende Am⸗ 
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probieren. Aus dem dünnſten Miſcher kann mit der Zeit ein 
blader Bäck werden. 

Das gefiel unſerem Bäcken nicht. Er kalkulierte: Ich bin 
ſchon in den Jahren und hab' nimmer viel Zeit, der Miſcher it 
jung und kann's erwarten. Und wurde immer deutlicher und 
redete von einem Brillantringerl, das ſo ſchön glitzert, und von 
dem Muff, den ſich die Liſi ſchon lange wünſchte. 

Die Liſi ſteckte das dem Miſcher, der Matthias hieß, und der 
wollte ſeinen Meiſter gleich auf der Stelle erſchießen, wobei er 
nicht bedachte, daß er gar keinen Revolver beſaß. 

Dann überlegte er ſichs doch, denn am Nachmittag, wo unſer 
Bäck immer im Kaffeehaus ſeinen Tapper machte, ſah ich durch 
die Scheiben, wie die Liſi auf der Budl ſchrieb, was ihr der 
Matthias diktierte. Ich witterte ſofort ein Geſchäft und mein 
Gaumen ſchmeckte ſchon nach Malzzuckerl. Und richtig, die Liſi 
rief mich hinein, übergab mir ein Brieferl nebſt zwei Kreuzern 
und hieß mich. dasſelbe zu unſerem Bäcken ins Kaffeehaus zu 
tragen. Das Geſchäft hat ſich gelohnt. Als ich unſerem Bäcker 
ſagte, von wem das Brieferl war, gab er mir extra fünf Kreuzer, 
tätſchelte meine Wange ab und flüſterte mir zu: 

„Maul halten, Bua.“ 

Ich nickte, als wollte ich ſagen: 

„Da können S' Ihnen drauf gerlaſſen, Herr Bäck.“ 

Am andern Tag in der Früh, als ich in die Schule ging, 
ſah ich auf der Gaſſe viele Gruppen, die heftig diskutierten. Keck 
ſtellte ich mich mitten unter eine und erfuhr, was einem zehn⸗ 
jährigen Buben zu wiſſen dringend nötig iſt, daß unſer Bäck in 
der Nacht in das finſtere Kammerl hinter dem Laden geſchlichen 
it, in dem die Liſi ſchlief, daß fie diesmal aber gar nicht drinnen 
war, ſondern die Bäckin war drinnen, der es der Miſcher verra⸗ 
ten hat, und als der Bäck hineingekommen iſt, iſt die Bäckin 
drinn geweſen und die hat ſich keuchend aufgehoben und hat ihm 
einen Tritt in den Bauch gegeben, daß er ohnmächtig umgefallen 


iſt. Die Bäckin hat ihm aber ſolange abgewatſcht, bis er wieder 
zu ſich gekommen iſt, und dabei hat ſie in einem fort ge⸗ 
ſchnauft: y 


„3 Haus, wannſt ins Bett ſteigſt, ſchnarchſt glei, und bei di 
Menſcher möchſt in Hallodri ſpieln?“ 

Und ſchon hatte er wieder eine im Geſicht. 

Draußen im nachtdunklen Hof ſollen die Liſi und der Miſcher, 
der's ſeinem Herrn ſo gemiſcht hat, geſtanden ſein und ſie ſollen 
ſich den Mund zugehalten haben, damit man ſie nicht lachen 
hört. 

Aber gleich in der Früh iſt die Bäckin noch ganz zerrauft 
heruntergeſchnauft gekommen und hat geſagt, die Liſi muß ſofort 
aus dem Haus, weil's mit dem Mannsbild ſonſt nicht auszu⸗ 
halten iſt und der Matthias auch, weil fie keinen Miſcher brau⸗ 
chen kann, der vor Liebe teppert iſt, und ſtatt an die Arbeit an 
die Menſcher denkt. 

Die Lift und der Miſcher haben bald darauf geheiratet und 
in unſerer Gaſſe, nur ein paar Häuſer weiter, ſelber ein Bäcken⸗ 
geſchäft angefangen. Das hat die Bäckin ſchrecklich gewurmt, 
weil ſie viele Kundſchaften verloren haben und ſie auf das vierte 
Eckhaus länger hat warten müſſen. 

Später ſind die Liſi und der Matthias auch nicht überfett 
geweſen. Von die Semmeln. 

Seither, wenn ein alter Eſel ein Mädel nicht in Ruhe läßt, 
ſteckt fig die Zunge heraus und jagt; 

„Ja, beim Bäcken.“ g 
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lagerung erfolgt. Im allgemeinen wird daher ein großes Erd⸗ 
beben um ſo weniger zu befürchten ſein, je häufiger die kleinen 
Erſchütterungen aufeinander folgen. Aber in Japan ſchneiden 
ſich die verſchiedenartigſten tektoniſchen Erſcheinungen und, man 
wird auf dieſem ewig unruhigen Boden zweifelsfrei vorherſagen 
können, wann eine gefährliche Umlagerung innerhalb der Erd⸗ 
kruſte bevorſteht. 


Zum Kinobeſuch verurteilt! 

Im Verkehrsgericht in Bronx verurteilte der Richter eine 
Frau dazu, ſich in einem Kino einen Film anſehen zu 
müſſen, wo ein braver Poliziſt von einer ſchlimmen Autlerin 
überfahren wird. 

Die Anklage lautet: Schnellfahren. Das 


Urteil: Im 


Kino Anſchauungsunterricht brummen. 


—— 


Der havarierte „George Washington“ 

im Hamburger Hafen „ 
Taucher bei der Unterſuchung der ſchweren Unterwaſſerſchäden im 
Heck des 2500 Tonnen großen Amerikaners, der auf der Unter⸗ 
elbe im Nebel von einem däniſchen Motorſchiff gerammt wurde. 
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Noch keinem Konzert unſeres Arbeiter⸗Sängerbundes wurde 
mit ſolcher Spannung entgegengeſehen als dem Bundeskonzert 
am 30. November in der Reichshalle zu Kattowitz. Das Intereſſe 
war auf allen Seiten groß; ſowohl von ſeiten der uns befreun⸗ 
deten Arbeiterſchaft als auch derjenigen der kunſtliebenden und 
kunſtſachverſtändigen Bürgerwelt war der Zuhörerraum dicht be⸗ 
eh. Die deutſchen Tageszeitungen hatten namhafte Kritiker 
entſandt und alle, bis auf eine einzige Ausnahme („Kattowitzer 
Zeitung“), haben mit Ernſt und wahrheitsliebender Gewiſſen⸗ 
haftigkeit der Oeffentlichkeit die Bewertung dieſes Konzertes mit⸗ 
geteilt. Ja, die Kritiken gehen diesmal ſagar über den Rahmen 
der Konzertbeſprechung hinaus und geben ein Werturteil über 
die geſamte Arheit unſeres Bundes. 

Die Kritik im „Volkswille“ haben wir wohl alle geleſen, 
wir wiederholen daher hier nur einige Sätze: „So war das Kon⸗ 
zert ein neuer Wegſtein in der Geſchichte unſerer Sängerbewe⸗ 
gung. — Ihr Erfolg iſt der Erfolg der geſamten Arbeiterbewe⸗ 
gung — Mögen ſich Sänger und Dirigenten deſſen bewußt ſein, 
daß ihre Arbeit ein ernſter Faktor im Arbeiterleben bedeutet, und 
unter dieſem Geſichtspunkt ſollen weitere Taten von ihnen vor⸗ 
bereitet werden.“ 

Im „Oberſchleſiſchen Kurier“ 
ſtehende Kritik: 

Bundes⸗Chorkonzert des Arbeiter⸗Süngerbundes in Polen. 

Am vergangenen Sonntag ſtellte ſich der Sängerbund unter 
der künſtleriſchen Oberleitung ſeines Bundesdirigenten Gymna⸗ 
ſiallehrers Lothar Schwierholz (Kattowitz) und unter Aſſiſtenz 
der Gruppenleiter Borowka (Kattowitz) und Goßmann (Hinden⸗ 
burg) in einem äußerſt wohlgelungenen Bundeskonzert vor, das in 
den weiteſten Kreiſen der deutſchen Bevöllerung Widerhall ge: 
funden hatte. Das Konzert legte den vollgültigen Beweis ab, 
daß es der umſichtigen künſtleriſchen Bundesleitung darum zu 
tun ift, den Chorgeſang in den Reihen der Arbeiterſchaft auf 
eine Höhe zu heben, die Anſpruch auf ernſthafteſte, künſtleriſche 
Bewertung machen kann. Mit Freuden iſt dieſes künſtleriſche 
Wollen innerhalb des Arbeiterfängerhundes in Polen feſtzuſtellen, 
105 ernſthaftes Wollen, das ſchon jetzt ſchöne Früchte gezeitigt 
al. 


gebi, 

ten Teil der Maſſenchöre ditigierte und auch die Gruppen Bis⸗ 
morchitte, Siemianowitz, Koſtuchna in Einzelchören erfolgreich 
vorführte. Geſungen wurde unter feiner Leitung mit viel inne⸗ 
rem Schwung und muſikaliſcher Sicherheit. Erwähnt ſei hier be⸗ 
ſonders der ausgezeichnete Vortrag von Uthemann „Ich warte 
dein“ und der „Sonnenhymnus“ aus der Oper „Boris Godanow“ 
von Muſſorgski. Herzlich erfreute man ſich auch der fein ausge⸗ 
feilten Leiſtungen des unter Lyzeallehrer Borowka ſingenden 
Frauenchores, der Lieder von Kuhlau und Bothe (Volksliedbear⸗ 
beitung) klangſchön zu Gehör brachte und der gemiſchtchörigen 
Darbietungen der Gruppen Königshütte, Kattowitz und Schwien⸗ 
tochlowitz, die R. Goßmann leitete und beſonders mit den äußerſt 
ſorgſam zu Gehör gebrachten Chören „Die Waſſerroſe“ von Gade 
und „Bergſtimme“ von Kahn zu einem wohlverdienten Erfolge 
führte. Herr Borowka holte ſich noch einen Spezialerfolg mit der 
Darbietung der beiden ruſſiſchen Lieder „Dubinuſchta“ und „He, 
uchlo“, die beide einwandfrei und lünſtleriſch vorgetragen wurden. 
Allen Beteiligten, beſonders aber dem tatkräftigen Bundesdiri⸗ 
genten Lothar Schwierholz gebührt der Dank aller deutſchen 
Kreiſe für das wohlgelungene Konzert. 

Prof. Fritz Lubrich. 


Die „Oſtdeutſche Morgenpoſt“ hatte ebenfalls ihren 
Muſikreferenten zu unſerem Konzert geſchickt. Es war dies Herr 
Studienrat A. Sauer. Aus feinen Ausführungen entnehmen 
wir ebenfalls einige Zeilen. Wir leſen dort: „. Muſtergültig 
war die Chordisziplin, ſorgſam ausgefeilt die Ausſprache, 
vortrefflich der ſinnvolle Vortrag der einzelnen Gnſänge, und bes 
wundernswert die Hingabe der Sängerſchaft an den Dirigen⸗ 
ten . . .. Man bedenke, unter welchen unendlichen Schwierig⸗ 
keiten eine ſolche Maſſenveranſtaltung zuſtande kommt! Und 
wenn dieſer diesmal ein ganz beſonders großer Erfolg beſchieden 
war, wie das am Beifall der begeiſterten Zuhörer feſtzuſtellen 
war, ſo iſt das dem Eifer eines jeden opferbereiten Mitgliedes 
zu verdanken, und nicht zuletzt den Männern, die als Dirigenten 
ſo treu am Werke waren. Ein ſolcher Erfolg iſt kein Zufalls⸗ 
erfolg, ſondern eine Folge treuer Arbeit 

In der „Buch⸗ und Kunſtrevue“ ſchreibt Herr Chef⸗ 
redakteur Dr. Franz Goldſtein unter dem Titel: 

Arbeiterſänger. 

Nach Zjähriger Pauſe veranſtaltete der Deutſche Arbeiter⸗ 
Sänger⸗Bund in Polen ein großes Chorkonzert. Immens ſind 
die Schwierigkeiten materieller und ideeller Art. mit denen die⸗ 
les prachtvolle Unternehmen beſonders hier zu kämpfen hat. Leis 
dige, äußere Gründe waren Urſache dafür, daß die Generalprobe 
wochenlang vor dem Konzert hatte ſtattfinden müſſen. Von Kö⸗ 
nigshütte, Myslowice, Bismarckhütte, Emanuelsſegen, Koſtuchna, 
Nikolai, Schwientochlowice, Siemiangwice waren die Wackeren, 
unter denen ſich zahlreiche Arbeitsloſe befanden, nach Katowice 
dem Ruf ihres Bundesdirigenten Schwierholz gefolgt — in wahre 
Haft idealer Hingabe, für die es wohl kaum klingenden Lohn gab. 
Oder eigentlich doch: den klingenden Lohn im wahren Sinne des 
Wortes ernteten die Zuhörer, die ſich recht zahlreich eingefunden 
hatten. Die Rieſenvortragsfolge bot faſt zuviel des Guten, nicht 
weniger als 20 Männer, Frauen⸗ und gemiſchte Maſfenchöre, 
deutſche und (beſonders ſchön geſungene) ruſſiſche Voltsweiſen, 
Chöre von J. S. Bach, Kuhlau, Schumann, Gade, Robert Kahn, 
ÜUthmann, als krönenden Abſchluß die Sonnenhymne aus Muſ⸗ 
ſorgskis Boris Godunow. Neben dem Bundesdirigenten bes 
währten ſich trefflich die Unterdirigenten Borxowka und Goßmann, 
deſſen Frauenchöre muſikaliſch am zarteſten klangen. Das Unter⸗ 
nehmen war jo hoch erfreulich und im Ganzen ſo gelungen, daß es 
hier überhaupt lein Nein geben darf. Frango. 

Lediglich der „Ka ber Zeitung“ blieb, es vorbehalten, 
durch eine unbekannte Größe, unter dem Pfſeudonym h h, unſer 
Konzert „werten“ zu laſſen. Auf dieſen Juhalt wollen wir wei⸗ 
ter nicht eingehen, weil wir der Anſicht ſind, das durch den Ab⸗ 
druck der ganzen und teilweiſen Rezenſionen bekannter Muſikfach⸗ 
männer und Fachkritiker ſich alles andere erübrigt. 

Halten wir uns nun vor Augen, daß ein Teil der Herren, 
die uns (was wir garnicht erwarket haben) in aller Oeffentlich⸗ 
keit ein muſikaliſches Reifezeugnis ausgeſtellt haben, ſelbſt Diri⸗ 
genten von großen 


finden wir nach⸗ 


as Hauptverdienſt für das ſchöne Gelingen des Konzertes 
it dem Bundesdirigenten Lothar Schwierholz, der den größ⸗ 
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Wert unſerer Arbeit. Wir wiſſen jetzt, daß das Ziel, die Ar⸗ 
beiterſänger auf muſikaliſche Höhe zu bringen, annähernd ſchon 
erreicht iſt; wenn wir weiter auf dem angefangenen Wege blei⸗ 
ben, werden wir es ganz erreichen. Dies ſoll unſere Zukunfts⸗ 
aufgabe fein im Dienſte der Arbeiterkultur. 

Nun iſt aber nach eine andere Frage für uns von ganz gro: 
ber Bedeutung. Ich denke hierbei an den Konzertbeſucher. Nicht 
etwa. daß zu wenig vorhanden geweſen, erörtere ich dieſen Punkt. 
Der Saal war zwar voll beſeßt, nur haben wir bemerkt, daß zu 
wenig von denjenigen Beſuchern anweſend waren, für die unſer 
Gejang eigentlich da iſt. Die Wirtſchaftskriſe kann dafür nicht 
allein verantwortlich gemacht werden, es muß wohl etwas an⸗ 
deres dort dahinter ſtecken. Am einfachſten wäre es für uns wohl, 
zu jagen; diejenigen, die nicht gekommen find, haben noch nicht 
das nötige Verſtändnis für den Arbeitergeſang. Bevor wir aber 


Bekanntmachung des Bundes 
Ordentliche Bundes⸗Generalverſammlung. 
Laut Beſchluß des Bundes vorſtandes findet die nächſte Bun⸗ 
des⸗Generalverſammlung am 
1. Februar 1931 
vormittags 10 Uhr im Zentralhotel Kattowitz ſtatt. 


Tagesordnung nach § 9 und Wahl der Delegierten zu dieſer 
Tagung nach $ 10 der Bundesſtatuten. f 
Da in früheren Jahren jeder Verein auf eigene Koſten zwei 


Delegierte entſenden durfte, ſo bitten wir, auch diesmal danach zu 
handeln. 


Zuſammenkunft der Kontrollkommiſſion am 18. Januar vor⸗ 
mittags 10 Uhr, anſchließend Bundesvorſtandsſitzung um 11 
im Zentralhotel Kattowitz. 

Der Bundes vorſtand. 


dies Urteil ausſprechen, müſſen wir uns erſt mal ſelbſt fragen, 


ob wir auch das nötige getan haben, damit unfere Genoſſen und 
Arbeitsbrüder im weiteſten Kreiſe die Schönheiten eines im gu⸗ 
ten Chor geſungenen Liedes ſchon erfaßt haben. Ich fürchte, daß 
bei uns doch ein klein wenig Schuld liegen dürfte. Vielleicht 
denken die Sangesſchweſtern und ⸗brüder mal über den Punkt 
etwas nach. Eingehend könnte ſchon in den Vereinsgeneralver⸗ 
ſammlungen im Januar darüber geſprochen werden, damit die 
Delegierten zur Bundes⸗Generalverſammlung gemeinſam einen 
Ausweg finden. N. 


Gibt es proletariſche Muſik? 

Mit dem Kampf um die politiſche Macht geht Hand in Hand 
der Kampf um die proletariſche Kultur. Die Arbeiterſchaft mel» 
det ihre Anſprüche an auf jene höchſten geiſtigen Güter der Na⸗ 
tion, die das Bürgertum bisher ausſchließlich für ſich ſelber in 
Anſpruch genommen hatte: auf Wiſſenſchaft, auf Kunſt. Erſt 
dann, wenn ſie ſich ihren Anteil an dieſen Kulturgütern ge⸗ 
ſichert hat, darf man von einem Sieg des Proletarismus, von 
einem „proletariſchen Zeitalter“ reden. s 

Das ſind keine neuen Erkenntniſſe mehr. Sie haben ſich auf 
manchen Gebieten bereits in die Praxis umgeſetzt. Die Rieſen⸗ 
geſtalt eines Karl Marx ſteht am eee dieſer Entwicklung: 
nicht allein, daß er die theoretiſche Grundlage geſchaffen hat für 
den Sozialismus — das „Kapital“ weiſt auch ganz deutli auf 
die Methode, mit der der geiſtige „Oberbau“ der Geſellſchaft im 
Sinne des Proletariats umzugeſtalten iſt. Niemand kann ange⸗ 
ſichts zahlreicher Erfolge leugnen, daß die proletariſche Kultur 
marſchiert. Nur auf einem Gebiet ſcheinen wir noch im Hinter⸗ 
treffen zu fein: auf dem der Muſik. Darüber, ob man überhaupt 
von „proletariſcher Muſik“ ſprechen kann, wie man von „proletas 
riſcher Kunſt“ redet und von „proletariſcher Dichtung“, gehen die 
Meinungen in unſeren eigenen Reihen noch auseinander. Man 
weiſt gern darauf hin, daß dieſe Kunſt, die an ſich — ohne Ver⸗ 
bindung mit einem Text — keinen beſtimmten Inhalt hat, ſozu⸗ 
ſagen „neutral“ ſei. Die Tatſache, daß es repolutionöre Opern 
gibt. wie die „Stumme von Portici“, die vor hundert Jahren das 
Signal gab zu dem Aufſtand in Brüſſel und zu der Toßreißung 
Belgiens von Holland, oder „Die Zwingburg“ von Krenek, be⸗ 
weiſt an ſich nichts dagegen — ſo wenig wie die Exiſtenz von 
Arbeiterchören wie die von Dihegreven und Lendvqy. 5 

Eine Melodie iſt, darüber gibt es wohl keinen Streit — viel⸗ 
deutig. Man kann nicht einmal mit Beſtimmtheit ſagen, ob man 
ihr „geiſtlichen“ oder „weltlichen“ Charakter zuſprechen ſoll. Eine 
Weiſe, die uns heute beſonders getragen und ſeierlich erſcheint, 
galt vor drei⸗ oder vierhundert Jahren durchaus geeignet zur 
Verbindung mit einem erotiſchen Text. Die Volkslieder und 
mehrſtimmigen Kunſtgeſänge des ſpäteren Mittelalters find, wenn 
man ſie ohne Worte hört, nicht zu unterſcheiden, von Kirchen⸗ 
hymnen. Luther hat, als er den proteſtantiſchen Choral ſchaffen 
mußte, den geiſtlichen Gemeindegeſang im Gegenſatz zu den la⸗ 
teiniſchen, einer beſonderen Kapelle vorbehaltenen Meſſen und 
Motetten, zu den Volksliedweiſen gegriffen und fie neuen, reli⸗ 
giöſen Texten untergelegt, und damit überall Anklang gefunden, 
Niemand denkt mehr heute daran, daß die Melodien zu den 
ſchönſten Chorälen wie „O Haupt poll Blut und Wunden“ pder 
„Wie ſchön leucht“ uns der Morgenstern“ ehemals zu Liebes⸗ 
liedern geſungen wurden. Das Lutherſche Verfahren hat dann 
im 19. Jahrhundert die Heilsarmee wiederholt, indem ſie ihre 
Hymnen mit Gaſſenhauern verſah. Keiner pon den Gläubigen 
nimmt Anſtoß daran. Die Amwandlung hat ſich glatt und rei⸗ 
bungslos vollzogen. Aber auch die Arbeiterſchaft hat ſich dieſes 
Experiment zunutze gemacht und die Melodien der „Marſeillaiſe“, 
die aus der bürgerlichen Revolution von 1789 ſtammt, ſogar die 
eines nationaliſtiſchen Liedes, des „Andreas Hofer“ („Zu Mantua 
in Banden“) für ihre Zwecke übernommen. \ 

Man könnte aus alledem den Schluß ziehen, daß es weder 
geiſtliche noch weltliche, weder bürgerliche noch proletariſche Muſik 
gibt. Man hat das aus dem „Sozjaliſtiſchen Kulturbund“ vor⸗ 
gehalten, der im vergangenen Jahre auf dem Frankfurter Kultur⸗ 
tag die Ergebniſſe eines Preisausſchreibens für Inſtrumental⸗ 
werke proletariſchen Inhalts zum Vortrag brachto. Man hat, na⸗ 
mentlich von bürgerlicher Seite, das Ergebnis dieſes Preisaus⸗ 


Chören jind, fo ermeſſen wir erſt den wahren ſchreibens als einen Fehlſchlag bezeichnet, weil eine Ouvertüre 


Uhr, 


oder Sinfonie ebenſogut als Propaganda für den Stahlhelm be⸗ 
nutzt werden könne wie für den Sozialismus. Es komme nur 
auf den Titel an. 

Das mag für dieſen Fall zutreffen — wir brauchen trotzdem 
nicht die Hoffnung aufzugeben, daß wir es zu proletariſcher Mu⸗ 
ſit bringen werden. Auch die Inſtrumentalmuſit ſpiegelt wie 
jede Kunſtgattung den Geiſt ihrer Zeit wider. Es gibt — was 
man auch dagegen einwenden mag — eine bürgerliche Muſik. Dem 
unnatürlich ſteifen Pomp der franzöſiſchen „Hofoper“ ſtellten der 
Engländer Gay und der Franzeſe Jean Jacques Rouſſeau eine 
volkstümliche „Reformaper“ gegenüber, die volkstümliche Melos 
dien und Texte: „Vaudevilles“, Gaſſenhauer, aufnahm. Es iſt 


kein Zufall, daß in unſeren Tagen Kurt Weill auf jene „Bettler⸗ 


oper“ John Gays zurückgriff mit der „Dreigroſchenoper“. Den 
Deutſchen des 18. Jahrhunderts war die Mufit eine Art Ventil 
für den ungeheuren ſozialen Druck, dem das Bürgertum ausgeiekt 
war. So iſt die „geiſtliche“ Muſik Johann Sebaſtian Bachs mit 
ihrer Jenſeitsſehnſucht zu verſtehen. So aber auch jene gewaltige 
Revolution, die um die Mitte des 18. Jahrhunderts die alte 
ſtrenge Form aus der Zeit der Volksmuſik, die Fuge, über den 
Haufen wirft und dem bürgerlichen Individualismus einen 
Haydn, Mozart, Beethoven die Bahn freigibt. Dieſe neue Form 
der Sinfonie iſt nicht zu verſtehen ohne das neue bürgerliche Per⸗ 
ſönlichkeits⸗ und Naturgefühl, das Beethoven, der bewußte Des 
mokrat, mit der „Paſtorale“ ins Idylliſcke, mil der „Eroifa“ aber 
ins Heldiſch⸗Trotzige wendet. Der Kampf um die Behauptung 
der Perſönlichkeit macht in jenen Tagen, als in Paris Bonaparte 
ſich ſelbſt zum Kaiſer krönte, den eigentlichen Inhalt der Beetho⸗ 
venſchen Kunſt aus. n 
Um dieſelbe Zeit verſchwindet die Form der höfiſchen Tänze: 
der Gavotte, des Menuetts, aus der Muſik. Beethoven ſchreibt 
„Ländleriſche Tänze“ und Eccoſaiſen“, d. h. Schottiſche Volks⸗ 
muſik. Schubert greift dieſe Anregung begierig auf. Die inter⸗ 
nationale höfiſche Form hat ausgeſpielt: polniſche und zuffiine, 
ungariſche und norwegiſche Naationaltänze, alſo Bauernmuſik, 
wird große Mode. Chopin, Smetana, Brahms, Grieg, Tſchai⸗ 
fowify heißen ihre Vertreter. Alſo ſelbſt die „neutralen“ For⸗ 
men der Inſtrumentalmuſik ordnen ſich den von Marx aufge⸗ 
zeigten Geſetzen der geſellſchaftlichen Entwicklung unter. i 
Iſt unter dieſen Umſtänden nicht anzunehmen, daß wiederum 
eine neue, und zwar eine internationale und überperjönliche We 8 
die europäiſche Muſik ergreifen wird, an der man den Geiſt des 
proletariſchen Zeitalters wird ableſen können? . 
Hermann Hieber. 


Muſik und Volk in Rußland 
Von Robert Engel. f 
Als 1917 den Kommuniſten in Rußland die Macht in die 
Hände fiel, wurde die Muſikkultur ihrem Schickſal überlaffen, Die 
Muſikpolitit der Sowjets ſetzte erſt während des Kriegskommu⸗ 
nismus ein. Im allgemeinen ſtand damals die Sowietregierung 
der Volksmuſikkultur ziemlich gleichgültig gegenüber, was im 
großen ganzen auch heute noch der Fall iſt. Sie ließ f A 
trotzdem davon überzeugen, daß die Muſik Bedeutung zu dem 
Staatsorganismus hat und in die peine n umaſſon 
eindringen muß. Demzufolge wurde damals eins Ya t kempli-⸗ 
zierte, umſtändlich und im Endergebnis fruchtloſe Verſtaatlichung 
der Muſtktultur durchgeführt. Es war eine Zeit aller möglie 
Verſuche, zuweilen idealiſtiſcher, ja ſogar ſelbſtloſer, nicht jelte 
aber auch durchaus praltiſcher, nüchtern⸗wirtſchaſtlicher Art, zu 
denen auch die zahlreichen koſtenloſen Arbeiterkonzerte mit höchſt 
widerſpruchsvollen Programmen gehörten. Damals wurde vor⸗ 
wiegend Mufik extremſter Richtung gepflegt, was zur Folge hatte. | 
daß ernſte Muſik den Maſſenhörer nicht anzog, ſondern ihn im 
1 
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Gegenteil ihr mehr entfremdete. Hieran ſchloß ſich unmittelse 
bar die Zeit Pe eittfden Muſik, die angeblich für die Bediſrf⸗ 
niſſe des Proletariats geſchrieben, die Ideologie der Revolution 
widerſpiegeln ſollte. Nie wurde in Rußland gegen den normalen 
Muſikgeſchmack und das geſunde Muſikempfinden jo gelündigt wie 
damals. Dieſe Erſcheinüng hat ſehr bald zu einer Reaktion ges 
führt, und heute will weder ein ruſſiſcher Arbeiter noch ein Bauer 
etwas non politiſcher Muſik hören; und jo liegt auch dieſe Mu⸗ 
ſikliteratur“, deren einziger Zweck war, kommuniſtiſche Propa⸗ 
ganda muſikaliſch zu betreiben, auf den Regalen der Muffkalien⸗ 
handlungen des Staatsverlages. 5 5 b * 
Die Einſetzung der neuen ökonomiſchen Politik, des „Nep“, 
brachte eine weſentliche Veränderung und eine bedeutende Ab⸗ 
ſchwächung des politiſchen Elementes in der Muſik mit ſich, und 
dieſes Nachlaſſen der politiſchen Demagogie in der Muſit im all⸗ 
gemeinen iſt bis auf die jüngſte Zeit zu verfolgen. Jetzt wind 
politiſche Muſik vorwiegend von den aktiven kommuniſti chen 
Muſikern betrieben, die ſich um die „Aſſoziation Prolelaxiſcher 
Muſiker“ gruppieren. Aber auch dieſe tritt zuweilen gegen z 
dick, zu eindeutig aufgetragene Ideologie, gegen Wgitationsmuitt 
primitioſter Axt auf. . 1 lage 
Wie verhalten ſich aber die 120 Millionen ruſſiſcher Bauern 
und die Arbeitermaſſen zur Muſik Beute? Es iſt ein unverkenn⸗ | 
barer Drang nach geſunder, inhaltsreicher Mufit wie auf dem | 
Lande, ſo auch in den Städten wahrzunehmen, und es muß geſagt 
werden, daß in den letzten Jahren Muſik in ſolche Kreiſe gedrun⸗ 
gen iſt, die früher von ihr nicht die geringſte Ahnung hatten. 
Leider iſt aber auch hinzuzufügen, daß ſich der Drang des ruſſi⸗ 
ſchen Volkes nach Muſik und Muſillultur in der letzten Zeit in 
einen ausgeſprochenen Muſikhunger verwandelt hat. Die Nach⸗ 
frage kann nicht einmal zum geringſten Teil gedeckt werden, denn 
es mangelt an allem: an Orcheſter⸗ und Chordirigenten, Muſik⸗ 
lehrern, Notenmaterial und vor allem an Muſikinſtrumenten, 
ohne die ja Muſik nun einmal nicht gepflegt werden kann. 
Muſikinſtrumentenkriſe iſt zu einer Plage geworden. Wenn 
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den üblichen muſikaliſchen Grundſätzen zuſammengeſtellt, on 4 
wie fie gerade vorhanden waren. Die ſtaatlichen Muſſktruſte ver⸗ 
lagen gänzlich. Sie haben zwar, der großen ruſſiſchen Mod er J 
n aber bel 1 
einer glücklichen Löſung des Fünſjahresplanes die Nachfrage he Bi 
ſtens Bis zu 70 Proz. decke. 0 e N: 
Dieſen hoffnungsloſen Ausſichten, mit denen die Regier ng 
das muſikliebende Volk vertröſtet, muß der Idealismus, der 
muſikkrängchen, die aus Singgruppen. Wolle: und Blasinſtru⸗ 
mentenvereinigungen uſw. beitehen. Die Mittel zur Anſchaffung 
von Noten, Inſtrumenten, für Inſtandſetzung und der 


Orcheſter 39 Mitglieder zählt, jo müſſen dieſe zufrieden fein, w 1 

20 Juſtrumente vorhanden find. Aber auch e 
ndern 

ſprechend, einen Fünfjahresplan proklamiert, befriedige 

genwärtig kaum 10 bis 15 Proz. des Bedarfes und kön 

Opſerwille der Arbeiter und Bauern gegenübergeſtellt werden. 1 

Es gibt im heutigen Rußland unzählige Arbeiter⸗ und Bauern⸗ 

mehr werden ſehr oft von den Mitwirkenden aufgebracht; Pr. 

finden nicht ſelten, da es an paſſenden Räumen mangelt, 


Treppenflur, in ungeheizten Zimmern ſtatt. Zu den Proben 
ſelbſt legen die Arbeiter: und Bauernmuſiker oft 10 bis 15 Kilo⸗ 
meter Fußweg zurück, und um in einem benachbarten Dorf, das 
keine Muſiker hat, unentgeltlich zu ſpielen, ſcheuen die Muſiklieb⸗ 
haber nicht einmal vor einem Fußweg von 30 bis 40 Kilometer. 
Alſo eine Muſikbegeiſterung, die bei normalen Zuſtänden, beim 
Entgegenkommen der Machthaber herrliche Früchte tragen könnte! 
Bis zu Opernaufführungen von klaſſiſchen Werken haben es viele 
Arbeiter⸗ und Arbeiterinnenvereinigungen ohne jegliche Noten⸗ 
kenntniſſe gebracht. Doch begegnet ein ſolch unpolitiſches Mu⸗ 
ſizieren oben wenig Wohlwollen, weil es der kommuniſtiſchen 
Propaganda keinen Nutzen bringt. Die Machthaber beſtehen 
immer noch auf „zweckmäßiger“ Muſikpflege und ſehen reine, un⸗ 
befangene Muſizierfreudigkeit ungern. Die Folgen dieſer Forde⸗ 
rung haben ſich bereits gezeigt. Allein in Moskau iſt im Lauſe 
von zwei Jahren die Zahl der Arbeiterklubs von 382 auf 302, die 
Zahl der Singkreiſe bei ihnen von 208 auf 144 und die Mitglie⸗ 
derzahl von 6494 auf 4795 zurückgegangen. Wenn die heutige Po⸗ 
litik weiter betrieben werden wird, wenn die Arbeiterchöre be⸗ 
reits im zweiten Monat ihres Beſtehens gezwungen ſind, zahl⸗ 
reiche politiiche Feſtlichkeiten, zuweile n bis zu 18⸗ bis 25mal im 
Monat, zu 3 wenn den Sängern auch, wie das oft der 
Fall iſt, im Laufe von fünf⸗ bis ſechsjähriger Mitwirkung keine 
Notenkenntniſſe beigebracht werden, weil es an Chorleitern fehlt, 
wenn auch weiterhin ein Volksmufikinſtrument wie die „Harmo⸗ 
nika“, je nach Syſtem und Marke, 200 bis 2000 Mark koſten wird, 
wenn ein Satz Muſikinſtrumente für ein kleines Blasorcheſter 
nicht unter 10 000 Mark zu erſtehen fein wird — fo iſt das Ende 
der ſo viel verheißenden künſtleriſchen Selbſtbetätigung des außer⸗ 
ordentlich muſikaliſch begabten ruſſiſchen Volkes bald bereitet. 
Anzeichen des Verfalls find leider ſchon vorhanden und Klagen 
darüber, daß ſich die Jugend immer mehr und mehr der ſeichten, 
leicht faßlichen Muſik, dem Foxtrott uſw. hingibt, häufen ſich, weil 
ſie niemand leitete, ihr niemand den geſuchten Weg weiſt, ſie 

ſelbſt aber außerſtande iſt, ſich zurechtzufinden und des ſtümper⸗ 
haften Muſizierens bald überdrüſſig wird. Dem ſpontanen Auf⸗ 
* des R ſcheint bereits der Niedergang zu 
rohen, 


Bermiichte Rachrichte 


Prüfe wer ſich ewig bindet 

* Skizze von Bodo M. Vogel. 

Grüß Gott, lieber Freund! So ein Zufall! Ein ganzes 

Jahrzehnt haben wir uns nicht geſehen! Wie geht es dir?“ 
2 eg prächtig, mein Lieber! Danke der Nachfrage. 
Seit 


5 


„Freue mich aufrichtig! Mir gehts auch vortrefflich! Herr⸗ 


lich! Phänomenal! Seit ich. 

pr „Gratuliere. Haft wohl 3 Hauptreffer gemacht?“ 

70 „Noch mehr, lieber Freund! Ich habe mich ſcheiden laſſen!“ 
1 


Jawohl. Und nun bin ich wieder frei! Ich hoffe, daß du 
noch Junggeſelle biſt!“ 
u bewahre! Ich bin feit drei Wochen glücklicher Ehe⸗ 
5 92 art 
»„Sobool Erſtaunlich! 
Prinzipien? 

220 „Man kann auch ſeine 1 ändern, wenn man eine 
Frau findet, die es werk iſt 
„Sooo! And die Haft du alſo eee Meine herz⸗ 
i Leher Glückwünſche ...“ 

„Danke! Vielen Dank, lieber Freund! 


Du mit . weiberfeindlichen 


Aber entſchuldige 


5 
25 meine Neugierde: warum Haft du dich eigentlich ſcheiden laſſen,“ 


„Weil ſie mich verprügelt hat!“ 


Sr % „So! Armer Freund...!“ 
And nicht nur das allein .. Sie hat mich auch noch..“ 


„Soo! Unerhört!“ 
e nur auf, lieber Freund, daß dir nicht etwas ähnliches 
paſſiert 


„Ganz ausgeſchloſſen! Wo denfit du, bin? Meine junge 


Frau iſt beſcheiden, häuslich und zahm 


2 „Auch meine war beſcheiden, been und zahm. 
ai 8 du ſie kennen lernen „| 


Erſt 


Das Ende der alten Feſtungswerke von Küſtrin 
Die Schleiſung des „Hohen Kavalier“. 


Das alte, mit der Ge 


zu einem ernſten Verkehrshindernis geworden iſt, abgebrochen. 
f ee Teil der alten 


Soon, 


ſchichte Preußens eng verbundene Feſtungs werk von Küſtrin wird jetzt, da es mit der Entwicklung der Stadt 


Seinen militäriſchen Wert hatte der „Hohe Kavalier“, der 


8 Ee 


ich zu machen, mein Lieber ; 
für ſie ins Feuer legen.“ 

„Mir ſolls recht ſein . 

Aber warum denn? 


Doch ich muß jetzt gehen. 
Warte doch, ich will dich meiner Pal 


vorſtellen. Dort drüben kommt fie ſchon 

„Dort drüben? Um Gottes Willen, welche denn.. doch 
nicht die elegante, ſchlanke Blondine mit den.“ 

„Natürlich, lieber Freund, daß iſt meine herzige, junge 
Frau 

„Sol!“ 


„Ja, 115 ſolſſt du mal das Muſterbild von einer Frau ken⸗ 
nen lernen. 

„S 0 02“ 

„Und einen Unterschied von deiner. 

„Sobool Unterſchied. Du We Be du! Das iſt doch 
meine Frau, von der ich mich ſcheiden ließ... Adieu!“ 


Einbruch mit Affen. 

Der neueſte Trick, deſſen ſich die Neuyorker Einbrecher be⸗ 
dienen, iſt die Verwendung von dreſſierten Affen. Sie benutzen 
die Tiere dazu, um durch enge Kamine oder andere kleine Oeff⸗ 
nungen durchzukriechen und dann ihren Herrn die Türen von 
innen zu öffnen. Dieſer Methode kam die Polizei bei einem 
Juwelenraub in Chikago auf die Spur. Mon fand, daß der 
Zutritt zu einer Wohnung durch eine ſo enge Ventilationsröhre 
erzwungen worden war, daß ſelbſt der Körper eines kleinen 
Jungen nicht in Betracht kam. Man entdeckte nun an der 
Oeffnung der Röhre Abdrücke von Affenpfoten und ähnliche 
Spuren auf dem Boden der Wohnung, die Zur Hintertür 
führten. Der Affe hatte augenſcheinlich dieſe Tür von innen 
geöffnet und den Einbrecher eintreten laſſen. Seitdem ſind noch 
verſchiedene Einbrüche beobachtet worden, bei denen Affen zu 
dieſem Zweck verwendet worden waren. 


nein Br 


Kattowitz. (Freidenker). Am Sonntag, den 4 Januar 
1931, findet im Zimmer 15 Zentralhotel, um 214 Uhr, eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Da ſehr wichtige Punkte auf der Ta⸗ 
gesordnung ſtehen, werden ſämtliche Mitglieder erſucht, pünktlich 
und vollzählig zu erſcheinen. 


Janow⸗Nickiſchſchacht. (BVergbauinduſtrie verband.) 
Am Sonntag, den 4. Januar, nachm. 3 Uhr, 0 bei We 


Die Hand würde ich 


gen. Der Eintr 


in n Janom ein 1 uber e e dagen fatt, zu en 
uuch die Frauen eingeladen werden. Anſchließend ein Unterhal⸗ 
tungsabend. 

Gieſchewald. (Bergbauinduſtrie verband.) Am 
Dienstag, den 6. Januar, vorm. 10 Uhr, (hl. drei Könige) findet 
im Gaſthaus Gieſchewald die Generalverſammlung ſtatt. 

Chropaczow. (Kleintierzüchter verein.) Am 4, 
5. und 6. Januar 1931, veranſtaltet der Verein eine Kleintier⸗ 
ausſtellung, wozu Kaninchen und Geflügel des In⸗ und Auslan⸗ 
des zu Schau gebracht werden. Der Beſuch dieſer Veranſtaltung 
kann nur empfohlen werden, da das Programm ein gut zuſam⸗ 
mengeſtelltes iſt. 

Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde.] Am 6. Januar 1931, findet im Vereinszimmer des 
Volkshaus die Generalverſammlung ſtatt. Anfang 3 Uhr nachm. 
Als Referent erſcheint Gauobmann Sowa. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen iſt Pflicht. Anträge können bis zum 28. d. Mts. beim 
Freund Parzyk abgegeben werden. Sportartikel, Bücher und 
dergl. müſſen ebenfalls bis zum 28. abgeliefert werden. — Am 
28. d. Mts. findet im Volkshaus die Weihnachtsfeier ſtatt. — 
Am 23. d. Mts., Vorſtandsſitzung. 

Königshütte. (Sil veſterball für Mitglieder der 
Freien Gewerkſchaften.) Am Mittwoch, den 31. Dezem⸗ 
ber (Silveſter), abends 7 Uhr, veranſtaltet der Ortsausſchuß 
Königshütte im großen Saal des Volskhauſes an der ulica 3:99 
Maja 6, für die Mitglieder der Freien Gewerkſchaften und deren 
Angehörigen, 1 Silveſterball mit verſchiedenen Ueberraſchun⸗ 
ittspreis betrügt pro Perſon 1 Zloty und wird 
nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches irgendeiner dem 
Ortsausſchuß Königshütte angeſchloſſenen Organiſation gewährt. 

Siemianowitz. (Ssilveſter der Gewerkſchaften) 
Die ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe haben die Gewerk⸗ 
ſchaften veranlaßt, in dieſem Jahre von einer Weihnachtsfeier 
Abſtand zu nehmen. Dafür veranſtalten dieſe am Silveſterabend 

ein gemütliches Beiſammenſein 
im Kozdonſchen Lokale, wozu alle Mitglieder der Gewerkſchaften, 
Partei und Kulturvereine nebſt Angehörigen eingeladen ſind. Be⸗ 
ginn um 7 Uhr abends. 
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Montan, den 29. Dezember, abends 8 Uhr: 
eie Abonnementsporftellung! 


Sex appeal 
Luſtſpiel von Friedrich Lonsdale 
Freitag, den 2. Januar, abends 7½ Uhr: 


_ Viktoria und ihr Husar 


Operette in 3 Akten von A. Grünwald und 
F. Löhna⸗Beda. Muſik von Paul Abraham |: 


Montag, den 5. Januar, abends 8 Uhr: 
a Musik 
. Gittengemälbe in 4 Bildern von Franck Wedekind 
Donnerstag, den 8. Januar, abends 7½ Uhr: 


| 5 ZBoris Godunow 
kuſikaliſches Volksdrama von Wes Muſſorgski 


ber 


ür Umlegehatenger 


in deutscher od. polnischer 
Sprache sofort lieferbar 


99 8. 5 Sie Ihren Be- 
darf schon heute! 


eng BUCHDRUCKEREI- UND 
eee 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U, GETRÄNKE eee eee l ee ul ) 11 


JEGLICHER ART 
CCC 


VORTREFFLICHER U ALLER GEWERKSCHAFTLER 
MITTAGSTISCH DZ SAGEN 


REICHHALTIGE 
ABENDKARTE 


BULL NDR N 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT A 


GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS. 
RÄUME VORHANDEN 
IRRE A 


"DIE 


Ya N 
e. A 


UM GEFÄLLIGE UNTER. 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCH AFTSKOMMISSION 


L A: AUGUST DITTMER 


een. I Shen F 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 


Auskunft koſten los! Rückporto erwünſcht 


Chemische Fabrik Heinrich, & Münkner 


Zeitz-Adylsdorf 


N 
DRÜCKSACHEN 


fehlt der Relz kunstvoller Ausführung 
Verlangen Sie unsere Druckmuster 


VITA" NAKLADDRUKARSKI 
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